
.. 

I 

Hefte aus Burgscheid ungen 

Helmut Lück 

Unser Glaube verlangt 
GeredItigkeit für das Volk 

Das "Kairos"-Dokument mittelamerikanischer 
Christen 

(] (] (] 

261/62 

Herausgegeben vom Sekretariat des Hauptvorstandes 
der Chrlstllch-Demokratlschen Union Deutschlands 



• 

lSSN 0440-5862 
ISBN 3-372-00319-5 

1. Auflage . Heft 261/62 
Ag-Nr. 224/123/89 

7026371 
00100 

• 

• 

1989 

• 

Hefte aus Burgscheidungen 

Helmut Lück 

Unser Glaube verlangt 
Gerechtigkeit für das Volk 

Das "Kairos"-Dokument mittelamerikanischer 
Christen 

1989 

Herausgegeben vom Sekretariat des ... Hauptvorstandes 
der Christlich-Demokratischen Union Deutschlands 



Der Herausgeber ist Mitglied des RedaktionskoUegiums und 
Leiter der Abteilung Ökumenik im Zentralorgan der CDU 
"Neue Zeit". 

Vorwort 

Vier Jahre ist es her (25. 9. 1985), daß engagierte südafrika­
nische Christen einen theologic;chen Kommentar zur politisrhen 
Krise in Südafrika veröffentlichten, der als " Kairos-Doku­
ment" weltweit bekannt wurde. Es handelt sich bei diesem 
ökumenischen Dokument um den breit angelegten Versuch 
besorgter Theologen, sich eingehend mit der bedrohlichen 
Situation in ihrem Lande zu befassen und Aussagen darüber 
zu machen, welches die richtige und angemessene Reaktion der 
Kirchen und Christen sein muß. 

Bewußt wählte das Dokument - um die politische Situation 
theologisch zu qualifizieren - den zentra1en biblischen Begriff 
des "Kairos", was so viel bedeutet wie "entscheidender Mo­
ment " oder auch " rechter Augenblick ". Damit sollte deutlich 
gemacht werden, daß die " Zeit gekommen ", die "Stunde der 
Wahrheit" da ist: es gibt keine Zeit mehr zu verlieren, " jetzt" 
ist die Zeit, daß sich die Christen eindeutig der Situation stel­
len und zu entschiedenem Handeln bereit sein müssen. 

Es war die Zuordnung von Bekenntnis und politischem Han­
deln sowie die Klarheit der gesellschaftlichen Analyse, die die­
ses Dokument weit über den südafrikanischen Raum hinaus 
bekannt gemacht und in der Ökumene rege Diskussionen aus­
gelöst hat. Denn auch in anderen gesellschaftlichen Kontexten 
gilt, daß christliches Bekenntnis und Zeugnis notwendiger­
weise politisch wird, wenn die Situation zur Parteilichkeit nö­
tigt, weil es keine Neutralität zwischen Freiheit und Unter­
drückung, Herrschern und Ausgebeuteten, Kriegsvorbereitung 
und Friedensfähigl,eit geben kann. 

Die CDU in unserem Lande, die im Kampf gegen den Ras­
sismus immer schon eine Grundorientierung ihres politischen' 
Wirkens erkannt hat, veröffentlichte das Dokument seinerzeit 
in vollem Wortlaut ("Hefte aus BurgscheidWlgen 11 Nr. 233). 
Dies geschah nicht nur aus Solidarität mit der Anti-Apartheid­
Bewegung, sondern weil das Dokument, wenn auch in einem 
spezifischen Kontext, Grundfragen der politischen Verantwor­
tung von Christen erörtert, die auch für uns von Aktualität und 
Belang sind. 

Drei Jahre danach (Ostern 1988) haben Theologen aus MiUel­
amerika für ihre Region den "Kairos" ausgerufen, weil nach 
ihrer Einschätzung "jetzt" in Zentralamerika "eine Möglich­
keit zur Gnade (ist) , eine entscheidende Stunde, eine ganz be­
sonders dich te Zeit im Horizont der Heilsgeschich te". Dabei 
geht es nicht nur um eine Beschreibung ger aktuellen Situation. 

i< Sondern im Blick .auf das Jahr 1992, da sich die " Entdeckung " 
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Lateinamerikas durch Kolumbus zum fünfhundertsten Male 
jährt, wird die gegenwärtige Lage als Kulmination einer ein- . 
zigen Bewegung von 500 Jahren Unterdrückung aufgefaßt. 

Das Dolwment wendet sich deshalb nicht zuletzt auch an die 
Europäer, die mitverantwortlich sind für 500 Jahre Eroberung 
und Knechtschaft. Sie werden zum Nachdenken, zur Umkehr 
und zum Dialog eingeladen. Die "geschichtliche Stunde", die 
das Kairos-Papier proklamiert, beinhaltet die Möglichkeit, 
bußfertig die geschichtlichen Sünden wiedergutzumachen: in­
dem "eine neue internationale Ordnung geschaffen (wird), in 
der die Stärke des Rechts und nicht das Recht des Stärkeren 
vorherrscht, in der die jahrhundertelang unterdrückten und 
erniedrigten Völker frei sein werden ". 

Die Idee zu diesem "zentralamerikanischen Kairos " ent­
stand in ökumenischen Gesprächskreisen in Nikaragua, inspi­
riert durch das "Kairos"-Dokument der südafrikanischen 
Christen. Man erkannte sich wieder in dem, was dort von 
Theologen und Kirchen angesichts der politischen Krise gesagt 
worden war. So entstand der erste Entwurf eines eigenen Do­
kuments, das mit der Bitte um Kritik und Verbesserungsvor­
schläge an alle christlichen Institutionen und Kirchen in Nika­
ragua versandt wurde. Die Antworten waren überraschend 
zahlreich und zustimmend im Anliegen, aber durchaus kritisch 
hinsichtlich des ersten Textes. So erarbeitete die Ad-hoc-Kom­
mission einen neuen, erweiterten und stark korrigierten Text; 
der jetzt auch an christliche Einrichtungen und Gemeindegrup­
pen in den anderen zentralamerikanischen Ländern sowie 
Mexiko geschic1..:t wurde. Aufgrund ihrer Reaktionen entstand 
eine dritte Version, die dann auf einer Versammlung im März 
1988 in Managua, an der 80 kirchliche Vertreter aus ganz Zen­
tralamerika, zum Teil mit Delegiertenstatus, teilnahmen, ein­
gehend studiert lUlQ debattiert wurde. Nach letzten redaktio­
nellen Veränderungen wurde der hier vorliegende Text 
gebilligt und unterschrieben. Was zunächst als eine nikaragua­
nische Erklärung gedacht war, hatte sich unterwegs "zentral­
amerikanisiert". 

Im Mittelpunk-t steht der Appell an alle Christen und Men­
schen guten Willens, sich mit dem Kampr der Armen in Zen­
tralamerika zu solidarisieren. 500 Jahren Unterdrückung und · 
Elend sollen Heil und Befreiwlg folgen. Oie I;\ntreibende Kraft, 
die diesen Wechsel verursacht und erwirkt, ist in der Perspek­
tive dieses theologischen Konzeptes das Voll..:. Und wenn in 
Lateinamerika und den berreiungstheologischen Konzepten 
vom "Volk" die Rede ist, dann ist das "organisierte VOlk" ge­
meint (Gewerkschaften, revolutionäre Organisationen, Komi­
tees zur Verteidigung der Menschenrechte, Frauenorganisatio-
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nen etc.). "Sich organisieren " heißt: seine Geschichte in die 
eigene Hand nehmen. Indem die unterdrückten Bevölkerungs­
mehrheiten dies tun, werden sie "Volk " und sind immer we­
niger nur " Masse". 

In den mehrheitlich christlichen Ländern Lateinamerikas ist 
dieser Volkswel'dungsprozeß ein Element ihres Glaubensver­
ständnisses: Christen reflektieren die alltägliche Erfahrung 
von Gewalt und Ungerechtigkeit auf der Grundlage der bibli ­
schen Tradition von der Wüstenwanderung der Israeliten (Exo­
dus), die 'erst im Befreiungsprozeß, indem sie die Unterdl'ük­
kung in Ägypten hinter sich lassen, zu einem einzigen Volk, 
zum "Volk Gottes", werden. 

So ist die Befreiungspraxis der lateinamerikanischen Völker 
der eigentliche Inhalt dieses Dokuments. Diese Befreiung ist 

. aber nicht nur eine Sache der Menschen "vor Ort", sondern der 
ganzen ökumenischen Gemeinschaft. Dabei geht es nicht nur 
darum. daß wir als "ferne Nachkommen" der europäischen 
Erobel:el' in einem Schuldzusammenhang stehen, der nur durch 
eindeutige Parteinahme im Kampf um soziale Gerechtigkeit 
abgegolten werden kann. Sondern es geht darum, daß die Ent­
scheidung, die Gott von den Christen in Lateinamerika fordert, 
dieselbe ist, die er immer " jetzt " (Kairos!) von uns erwarte~. 
Nur wenn wir als Christen aus einem sozialistischen Land mit 
gleicher Eindeutigkeit am Projekt .... sozialer Gerechtigkeit mit­
wirken dem sich unsere Gesellschaft verpflichtet hat, können 
wir un~eren Schwestern und Brüdern in Late inamerika wirk­
lich zu Nächsten werden. 

Gemeindegruppen und Vertreter kirchlicher Einrichtungen, 
die sich besonders mit der Entwicklung in Lateinamerika be­
fassen, haben angefangen, das Dokument zu studieren und zu 
diskutieren. Die Teilnehmer eines speziellen Seminars dazu 
haben im April einen Offenen Brief an das Interkirchliche 
Zentrum für Theologische und Soziale Studien (CIEETS) in 
Managua geschickt, das die Reaktion aus der Ökumene sam­
melt. Darin bekennen sie sich zu der Einsicht, daß " die bibli­
sche Option für die Armen nicht als karitative Sympathie für 
die Armen" gelebt werden kann, ohne Konsequenzen für die 
" eigene Existenz als Kirche " daraus zu ziehen. Glaubwürdig­
keit könne nur im eigenen Kontext gewonnen werden. "Des­
halb wollen wir ", heißt es in diesem Brief aus der DDR, "die 
Ursachen für Resignation und Müdigkeit unter uns of{enlegen 
und in unserer Gesellschaft eintreten für 

das Wachhalten der Vision ei.ner voh Ausbeutung, Armut 
und Erniedrigung freien Gesellschart 
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die Fortsetzung einer engen Verbindung zwischen ökono­
mischem Fortschritt und sozialer Sicherheit für aUe 

die selbstbewußte Entwicklung eigener Formen der gesell­
schaftlich~n Partizipation und Demokratie 

die Zusammenarbeit ohne Vorbedingungen zwischen Chri­
sten und Marxisten für eine bessere Gesellschaft 

die Ausweitung der internationalen Solidarität mit aUen 
Völkern, die gegen Ausbeutung und für ihr~ l\'hfnschen­
würde kämpfen." 

Es gehe um Dialog und Zusammenarbeit über die Grenzen 
von Ideologien, Gesellschaftsordnungen und religiösen Be­
kenntnissen hinweg. Eindeutigkeit und Entschiedenheit in der 
eigenen gesellschaftlichen Zielsetzung und politischen Option 
seien dabei nicht hinderHch, sondern eher vorteilhaft, wenn 
nicht gar eine Voraussetzung. 

Die christlichen Demokraten in der DDR wissen sich den 
lateinamerikanischen Völkern in ihrem Ringen um nationale 
Befreiung und Gerechtigkeit solidarisch verbunden. Dabei geht 
es nicht nur um das Mitgefühl mit Tausenden Opfern der Un­
terdrückung, sondern um die Unterstützung der Volksbewe­
gungen, die um Gerechtigkeit und Frieden in der Region 
kämpfen. Denn für die CDU bedeutet solidarisches Handeln, 
" über das Lindern von Not und Elend hinaus jene Völker auch 
dabei zu unterstützen, das Erbe und den Einfluß des Imperia­
lismus zu überwinden, die Mensdlenrechte zu verwirklichen 
und durch revolutionäre Umgestaltung die gesellschaftlichen 
Voraussetzungen für freien Entwicklung zu schaffen " (Ent­
schließung des 14. Parteitages). 

Die deutsche übersetzung~ des Textes und die erläuternden 
Anmerkungen stammen von dem lutherischen Pfarrer Uwe 
Martini, der für das interkirchliche Studienzentrum CIEETS 
in Managua tätig ist. Ihm verdanken wir auch zählreiche An­
regungen und Hinweise. 

Am Anfang und am Ende des Dokuments, das sich el·klärter­
maßen an "alle Christen und Menschen guten Willens " richtet, 
steht die Einladung zum Mitdenken und zum Dialog. Denn man 
möchte, daß die Christen der ganzen Welt in ihrer Solidarität 
"fest und beständig bleiben". Deshalb ist die Bitte um Zusen­
dung von Kritik und Kommentaren durchaus ernst gemeint. 
Reaktionen, Vorschläge, überlegungen und. Kritiken können 
geschickt werden an: "Kair6s centroamericano", Postanschriit: 
Centro Int.erEclesial des Estudios, Teol6gicos y Sociales 
(CIEETS), Apartado No. RP-082, Managua, Nicaragua. 

Helmut Lück 
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Der zentralamerikanische Kairos 
Eine Herausforderung an die Kirchen und an die Welt 

EINLEITUNG 
/ 

Dieses Dokument richtet sich an alle Christen und Menschen 
guten Willens, die d.ie Lebenssituation und die Kämpfe unserer 
Völker aus der Nähe mitverfolgt haben und in allen Ländern 
der Welt in Gebet und Solidarität zu uns stehen. 

Durch diese Arbeit möchten wir Euch ermutigen, Euch wei­
terhin mit unserem Kampf und mit unserer Hoffnung zu soli­
darisieren. Für uns ist es notwendig, daß Christen der ganzen 
Welt in ihrer Solidarität mit Zentralamerika fest und bestän­
dig bleiben. 

Wir richten uns auf besondere und dringende Art und Weise 
an die christlichen Gemeinden in Zentralamerika selbst und 
in den Vereinigten Staaten von Amerika. Diese Völker sind am 
stärksten in die Konflikte, die wir in der Region erleben, ein­
gebunden. 

Während wir mit Euch dieses Zeugrus unseres Glaubens tei­
len, möchten wir auch einen Aufruf an unser Bewußtsein als 
zentralamerikanische Christen richten. Wir fühlen und wir 
glauben, daß wir jetzt einen Augenblick erreichen, an dem wir 
uns enger zusammenschließen und Entscheidungen gemeinsam 
treffen müssen. Wir müssen wachen und beten, nachdenken 
und versuchen, die Zeichen der Zeit zu erkennen. Nur so wer­
den wir Wege finden und Aktionen durchführen können, die 
der Sehnsucht und der Klage unserer Völker gerecht werden. 
Wir haben als Christen die Pflicht, dazu beizutragen, daß ein 
Friede in Würde gefunden wird, an dessen Ausgangspunkt die 
Respektierung p.nd Verteidigung unserer freien Selbstbestim­
mung sowie der Aufbau der Gerechtigkeit und Brüderlichkeit 
stehen. 

Der zentralamerikanische Kairos erwächst aus 464 J ahren 
voller Kämpfe, Todesängste und Hoffnungen. Die Konfronta­
tion mit der neokolonialistischen und interventionistischen Po­
litik der Vereinigten Staaten ist dabei , in der ganzen ,Region 

,ihren Höhepunkt zu erreichen. Der Aggressionskrieg gegen 
Nicaragua, der ständige Druck auf die Regierungen von Zen­
tralamerika, einschließlich Panama und Belize, durch die Re­
g ierung der Vereinigten Staaten, ihre Politik zu unterstützen; 
die Besetzung von Honduras als militärTsche Operationsbasis 
so\vie die MilitärhiJfe an die unterdrückerischen Regimes von 
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Guatemala und von EI Salvador - a11 dies bringt das Leben 
von mehr als 22 Millionen Menschen in dei' Region in Gefahr~ 
Unsere Völker, durch ein ungerechtes nationales und interna­
tionales Wirtschaftssystem verarmt, seufzen und kämpfen mit 
Mut und Hoffnung. 

Wir bekennen demütig, daß wir nicht zu einer vollen und 
befriedigenden Erkenntnis dieser schweren Stunde gelangt 
sind. Trotz unserer Beschränkung möchten wir mit diesem 
ersten Wort einen Beitrag leisten, um einen gemeinsamen Pro­
zeß der Analyse, der Reflexion und des Erkennens in Gang zu 
setzen, Ger von Tag zu Tag mehr Licht ausstrahlen möge für 
uns alle hier in Zentralamerika und auf internationaler Ebene. 

Mit diesem Dokument " Der zentralamerikanische Kairos " 
beabsichtigen wir nicht, ein letztes Wort zu sprechen. Wir möch­
ten vielmehr auf demütige Weise unseren Glauben und unsere 
christliche Vision, wie wir diese historische Stunde in Zentral­
amerika erleben, mitteilen und so in den Gem.einden und in 
den Kirchen, gemeinsam mit allen Menschen, die guten Wil­
lens sind, einen Prozeß der Reflexion und des Dialogs eröffnen. 
Wir laden alle Gemeinden ein, zu beten, nachzudenken, zu prü­
fen und schließlich ihre eigene christliche Vision die~es Kairos, 
den Zentralamerika darstellt, in prophetischer Ausübung der 
Solidarität miteinander und der christlichen und geschicht­
lichen Verantwortung für Zentralamerika, mit den anderen 
Gemeinden teilen. 
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ERSTER TEIL: 

DIE WIRKLICHKEIT, IN DER WIR LEBEN 

1.1. Das Leben in ZentraJamerika 
Während der vergangenen zehn Jahre starben in Zentral­

amerika mehr a ls 200000 Menschen. Das ist bei einer Gesamt­
bevölkerung von 25 Millionen in der Region etwa ein Prozent. 
Mehrheitlich ha ndelt es s ich um Arme: Gewerkschafter, In­
dianer, Ba uern, Guerilleros, )VIitglieder von Kooperativen, 
zwangsweise rekrutierte Jugendliche, die gegen ihre Brüder 
kämpfen müssen. Sie alle sind Opfer einer Politik des Terrors 
und dei" Aufstandsbekämpfung. 

Der Krieg ist kein Zufall und ebensDwenig Produkt einer 
gewalttätigen Natur der Zentral amerikaner. Er ist die Folge 
der Ungerechtigkeit. EI' ist der Kampf der um ihr Leben kämp­
fenden Völker gegen die Privilegierten, die sich stets unrecht­
mäßig die wirtschaftliche, politische und militärische Macht 
vorbehielten und gegen Bevölkerungsgruppen, die durch die 
Regierung der USA unterstützt und finanziert worden sind, 
welche ihrerseits auf Kosten der Nationen der Dritten Welt 
ihre Hegemonie verteidigen. 

Die bewaffneten Konflikte in unseren Ländern sind nichts 
anderes als der dramatische Ausdruck der institutionalisierten 
Gewalt. In Nicaragua haben die " Contras", die von der Regie­
rung der USA bewaffnet und finanziert werden, Tausende von 
Morden an der Zivilbevölkerung durchgeführt; ein Völker­
mord der auf dieselbe Art und Weise in EI Salvador und in 
Guat~mala von den jeweiligen Regiel'ungstruppen begangen 
wird. 

Ausdruck dieser institutionalisierten Gewalt ist der Wirt­
schaftskrieg gegen die Bevölkerungsmehrheiten. Unter den 
Opfern können wir benennen: 

Jene die sich auf dem Land oder in der Stadt in Gewerk­
schaften oder anderen demokratischen Vereinigungen orga­
nisieren, um ihr Leben zu verteidigen, sind Opfer der Un­
terdrückung; sie " verschwinden ", werden gefoltert und er­
mordet. 

Frauen werden gezwungen, in die großen Städte zu ziehen, 
um .sich als Hausangestellte anzubieten oder sich zu prosti­
tuieren. 

Arbeiter leiden unter der ständigen Entwertung des Real­
lohnes. Es giot eine hohe Zahl von Arbeitslosen und Unter­
beschäftigten und massenhafte Auswanderung in die Län­
der des Nordens auf der Suche nach Arbeit und Sicherheit. 
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Hünderttausende von Bauern wurden aus ihren Herkunfts­
orten vertrieben, weil sie ihre Ländereien aufgrund der mi­
litärischen Aktivitäten nicht weiter bearbeiten können. 
Minenarbeiter und Holzfäller werden von transnationalen 
Konzernen, welche zudem die Umwelt zerstören, ausge­
beutet. 

Techniker wandern aus auf der Suche nach besser entlohn­
tel' Arbeit. 

Getrennte Familien; Waisenkinder; alleingelassene Ehe­
frauen. 

Andere Formen der institutionalisierten Gewalt sind ' der 
hohe Grad des Analphabetentums in großen Teilen unserer Re­
gion ; die kulturelle Invasion, die uns den nordamerikanischen 
"way of life " als Paradies aufzWingt; die unzureichende Ge­
sundheitsversorgung mit hoher Kindersterblichkeitsrate. 

Der Krieg hat gemeinsame Ursachen, aber in jedem einzel­
nen Fall stellt er sich in unterschiedlicher Form dar: 

In Nicaragua kämpft ein junger revolutionärer Staat, um 
seine Errungenschaften, seine nationale Souveränität und Un­
abhängigkeit gegen die US-Administration zu verteidigen, die 
ihm a uf allen Ebenen den Krieg erklärt hat: diplomatisch 
wirtschaftlich, politisch, sozial und militärisch mit Hilfe de; 
konterrevolutionären Banden. 

In Guatemala mani·festiert sich die Diktatur in Gestalt der 
christdemoki'atisChen Regierung, eine Verschleierung des Völ­
ker- und Rassenmordes, der erneut wieder aufflammt. 

In EI Salvador erstal:ken Volksbewegung und Guerilla und 
bieten eine echte Alternative zur Marionettenregierung der 
USA an. 

In Honduras stellen die Militärs die wahren Regierenden dar 
und repräsentieren die aggressive, militaristische Politik der 
USA. 

In Costa Rica verliert die Demokratie an Kraft und Glaub­
würdigkeit aufgrund der Verelendung und Verschuldung. 

In Panama kulminierte ein langer und harter nationalisti­
scher Kampf in der Unterzeichnung des Abkommens zwischen 
Torrijos und Cal'ter' im Jahre Hi77, welches die Rückgabe der 
Haupteinnahmequelle des Landes, des interozeanischen Kanals 
an di e Panamaer vorsieht. Die Großmacht USA sucht auf tau­
senderlei Art und Weise, diese Beschlüsse zu mißachten. 

1.2. Vorgeschichte der geg'cmvärtigen Situation 
Der gegenwärtige Kampf in Zentralamerika begann mit der 

Eroberung unserer Völker durch die Kolonisationspolitik Spa-
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niens im 16. Jahrhundert. Spanien plünderte unsere natürli­
chen Reichtümer und beutete die Ureinwohner mit Hilfe der 
"Legitimität " der spanischen Krone, dem Kreuz und dem 
Schwert aus. Es waren Jahrhunderte des ungleichen Kampfes 
von Spaniern und Kreolen gegen Indianer und schwarze Skla­
ven, die aus Afrika herbeigeschafft worden waren. Ihre Län­
dereien wurden enteignet, ihre Kultur und ihr Leben ebenso. 
Nur wenige Völker, wie beispielsweise die Maya-Indianer oder 
die Völker. der Karibik, erlangten eine gewisse Stufe der Un­
abhängigkeit. Diese Völker kämpfen bis auf den heutigen Tag 
um ihr überleben. 

Die politische Unabhängigkeit von Spanien als Folge seiner 
politischen und wirtschaftlichen Schwächung führte nicht zu 
einer Verbesserung der Lebensbedingungen der Bevölkerung 
in unseren Ländern. Die privilegierten Minderheiten wußten 
die Vorteile dieser neuen Situation für sich auszunutzen. Das 
19. Jahrhundert verzeichnet eine ständige Auseinandersetzung 
zwischen Liberalen u'nd Konservativen. In der zweiten Hälfte 
dieses Jahrhunderts schließlich wurde Zentralamerika mit 
seinen verschiedenen Nationalökonomien, die alle auf dem 
landwirtschaftlichen Export (besonders von Kaffee> beruhen 
in das kapitalistische Produktionssystem eingegliedert. Die~ 
führ te zu einer verschärften Ausbeutung der verarmten Mas­
sen durch die Verwandlung von Kleinbauern in Tagelöhner 
auf den Kaffee- und Bananenplantagen. 

Die Geschichte unserer kleinen Republiken, die im Interesse 
der herrschenden Klassen in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts in Einzelstaaten zerteilt wurden, ist eine fortgesetzte Ge­
schichte der Suche nach einem adäquaten politischen und wirt­
schaftlichen Modell für' unsere Länder. 

Die Souveränität Nicaraguas wurde bedroht durch die nord­
amerikanischen Interessen an einem Verbindungsweg zwischen 
den bei den Ozeanen2. Nicaragua wurde zum Schauplatz des 
würdevollen zentralamerikanischen Kampfes gegen den Frei­
beutei- WalkerJ und des " Heeres zur Verteidigung der Souve­
ränitä t" , angeführt durch Augusto Cesar Sandino, gegen die 
Invasion des nordamerikanischen Heeres im Jahre 19274. 

Ähnliche Interessen seitens der Nordamerikaner zeigten sich 
im Falle 'des Panamakanals. Hier war es ein nationalistischer 
Kampf, der schließlich zu dem Abkommen Torrijos-Carter 
über die Rückgabe des Kanals führte. Die unzähligen Manöver 
der USA, diese Beschlüsse zu umgehen, lösten die aktuellen ' 
Konflikte in Panama aus. _ 

In Guatemala zerstörte. im Jahre 1954 ein Militärputsch, vor­
berei tet und durchgeführt vom CIA, der in Honduras ein Söld­
nerheer aufgebaut hatte, die erste Regie r ung des Landes. Letz-
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tere hatte eine Demokratie im Interesse und unter Mitwirkung 
des Volkes verwirklichts. 

Die Militärregime gaben in unseren Nationen den Ton an , 
W1d sie alle waren Diktaturen der Unterdrückung des Volkes. 
Ein eindeutiges Beispiel ist das Massaker von 1932 in E I Sal­
vador an 30000 Bauern6, die sich aus Hunger und für mehr De­
mokratie a ufgelehnt hatten. Costa Rica war lange Zeit ein 
ziviler Freiraum innerhalb dieser Norm.r Die Militärhündnisse 
der Region (CONDECA)7 stellten nichts anderes dar als e ine 
konten'evolutionäre Strategie. Das spiegelt sich deutlich in der 
übernahme der (US-amerikanischen) Doktrin der " Nationalen 
Sicherheif"8 wider, die vor allen Dingen jedem Versuch " vor­
beugen·: sollte, in der Region ein neues Kuba zu errichten, 
dessen Volk einen Weg aufgezeigt hat, wie eine neue Gesell­
schaft aufzubauen ist. 

Auch heute ist der Militarismus das Rückgrat der nOl'dame­
r ikanischen Politik der Herrschaft in der Region. Die Militär­
basen in Panama und in Honduras bestätigen dies. 

In keinem Moment fehlte es an Ausdrücken von Widel'stand 
seitens unserer Völker. In den letzten Jahren hat die FSLN 
(Frente-Sandinista de Liberaci6n Nacional) gemeinsam m it dem 
Volk die Befreiung Nicaraguas erkämpft. In EI Salvador und 
in Guatemala gibt es politisch-~'lilitärische Organisatione n, die 
eine echte politische Alternative anbieten. 

1.3. Geopolitische Einordnung Zentralamerikas 
Der Kampf unserer Völker in Zentrala01erika hat globale 

Implikationen. Heute werden dringende Forderungen. laut 
nach einer weltweiten Neuordnung der Wirtschaft, der Politik 
und des Rechts. Es geht darum, in den internationalen Bezie­
hungen das Recht des Stärkeren durch die Stärke des Rechts 
zu ersetzen. 

Im Innern Zentralamerikas basiert die moralische Kra ft die­
ser Forderung auf ihrer Unterstützung durch das Volk. In Ni­
caragua ist die Sandinistische Volksrevolution dabei , e ine 
eigenständige Form der Demokratie aufzubauen. Dem w urde 
bereits zum Teil in der neuen Verfassung Gestalt gegeben. 

Diese Demokratie enthält sowohl partizipative (in Form der 
Massenorganisationen der Jugendlichen, der Frauen, der Ar­
beiter etc.) als auch repräsentative Elemente (Pluralismus der 
politischen Parteien, die an der Nationalversammlung teilha­
ben). Ein w ich tiger Bestandteil dieser partizipativen Volks­
demokI"atie ist die Schaffung und Erhaltung von Raum fü r die 
kulturelle und politische Autonomie der verschiedenen e thni­
schen Volksgruppen. Ohne solche Teilhabe der Ul'einWohner-
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gemeinschaften kann auch in den anderen Ländern wahre De­
mol"ratie nicht entstehen. 

Es ist keineswegs zufällig, daß die Kämpfe der zentralamerj­
kanischen Völker den Anlaß zur Bildung eines aktiven Blocks 
lateinamerikanischer Nationen gaben. Zunächst entstand die 
Contadora-Gruppe) zusammengesetzt aus Kolumbien, Mexico) 
Panama und Venezuela, um eine Verhandlungs lösung für die 
zentralamerikanischen Konfiikte zu finden, eine Alternative zu 
den militärischen Lösungsstrategien, die von den USA voran­
getrieben werden und sich gegen die Völker richten. 

Danach reihten sich Brasilien, Argentinien, Peru und Uru­
guay in diese Gruppe ein. Auf diese Weise bot Zentral amerika 
Gelegenheit und Anstoß zu einem bolivarianischen Prozeß9 des 
Zusammenwachsens, der bereits dabei ist, die Beziehungen 

'zwiscJ1en den USA und Lateinamerika zu verändern. 
Selbst die Organisation Amerikanischer Staaten (OAS), ein 

ehemaliges Instrument der nordamerikanischen Interessen, 
hat eine gewisse Eigenständigkeit erlangt. 

Die lateinamerikanischeri Nationen haben die Fahnen der 
Selbstbestimmung und der Nicht-Einmischung ergriffen. Diese 
An liegen, einst lediglich Ausdruck: der Wünsche von ohnmäch­
tigen Ländern, haben sich durch die Einheit heute in eine po­
litische Plattform verwandelt, die im Zusammenklang der 
Nationen respektiert wird und zu e inem lateinamerikanischen 
Vorschlag für die Neuordnung der internationalen Politik ge­
worden ist. 

Die nordamerikanische Regierung besteht hartnäckig auf 
ihrer Aggressionspolitik gegenüber diesen kleinen Nationen 
die sie stets als ihren Hinterhof ansah. Sie fährt damit for t, di~ 
Konterrevolution voranzutreiben - gegen alle internationalen 
Normen, gegen internationales Recht und gegen den latein­
amerikanischen Willen, vernunftgemäße Lösungen zu finden. 

Das Verständnis von Demokratie und demokratischen Re­
gierungen in den Ländern, in denen man westliche Modelle 
verankern konnte, die den Vorstellungen der USA entsprechen, 
kollidiert vollständig mit dem Denken und Fühlen unsere r 
Völker. Die im Entstehen begriffene D"emokratie in Nicaragua 
erscheint den USA als totalitär und als eine Regierung, die 
w es tliche Wertvorstellungen zerstört. Aber die Regierungen, 
die a ls t reue Ausführungsol'gane der konterrevolutionären 
Strategien die Menschenrechte verletzen, wie zum Beispiel die 
Christdemokraten in EI Salvador und in Guatemala, gelten 
ihnen als Musterbeispiele der Demokratie. Die Regierung ~on 
Honduras, eines Landes, das militarisiert wurde und als Ag­
gressionsbasis dient, gilt ihnen als demokratisches Regime, 
das vor dem sandinistischen Expansionismus geschützt werden 
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muß. Wir haben somit teil an einem diametral entgegengesetz­
ten Erklärungsmodell dieser Welt. 

Der Prozeß, der zu dem Abkommen von Esquipulas10 führte, 
drückt den Wunsch unserer Völker aus, eine zentralamerika­
nische Lösung für die zentralamerikanischen Probleme zu fin­
den. Die Möglichkeit einer Verhandlungslösung ohne fremde 
Einmischung wird permanent durch die tJnversöhnlichkei t der 
USA gegenüber gerechten Lösungen bedroht. 

1.4. Die Christen in Zentralamerika 
Das bedeutendste kirchliche Novum, das die zentralamerika­

nischen Volkskämpfe hervorgebracht haben, ist die Teilnahme 
eines breiten Spektrums von Christen an den Volksbewegun­
gen und den bewaffneten Streitkräften des Volkes. Angefan­
gen bei den frühen Basisgemeinden von Olancho (Honduras) 
und San Miguelito (Panama) über die Einbeziehung von Chri­
sten und einigen Gemeinden in den Volksaufstand in Nicara­
gua bis zu den Indianer- und Basisgemeinden in Guatemala 
und den Christen in der salvadorianischen Volksbewegung: 
die Christen sind eingebettet in diesen Prozeß. Sie bilden außer­
dem einen spezifischen Sektor innerhalb des revolutionären 
Kampfes. 

Als Konsequenz dieser kämpferischen Mitgliedschaft ha ben 
sich die zentralamerikanischen Märtyrer ·vervielfacht. Es sind 
Christen, die aufgl'und ihrer Nachfolge Jesu ermordet wurden. 

Allgemein bekannt ist das Martyrium von Oscar Arnulfo 
Romero 11, dem ErzbiscllO'f von San Salvador. Zahlreiclfe " Dele­
gados de 1a Palabra" und "Agentes de pastoral " (katholi sche 
und evangelische Laienprediger) wurden von der nicaraguani­
sehen Konterrevolution und den unterdrückerischen Regie run­
gen von Guatemala, EI Salvador und Honduras ermordet, weil 
sie Zeugnis ablegten vom V.l orte Gottes. 

Andere Christen ~ sincl im Kampf gefallen, .nachdem sie die 
Waffen ergriffen hatten, um, angetrieben durch ihren Glauben, 
für die Sache des Volkes zu kämpfen. Zum Beispiel: ArIen Siu, 
Sergio Guerrero Sosa, Padre Gaspar Garcia Laviana in N ica­
ragua; Padre Ernesto Barrera in EI Salvador; Padre Guada l upe · 
in Honduras und andere mehr. 

Zahlreich sind sowohl die persönlichen als auch die gemein­
schaftlichen Zeugnisse eines lebendigen Glaubens: Die Hoff­
nung wider alle Hoffnung, gelebt inmitten von Bombardierun­
gen und militärischen Willküraktionen in den Bergen von 
Guatemala und in Gemeinden im Widerstand. In den Gemein­
den in den von der Guerilla kontrollierten Gebieten EI Salva­
dors wird eine pastorale " Praxis der Begleitung"12 entwickelt. 
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Die Gemeinden in den Kriegsgebieten von Nicaragua verteidi­
gen ihr Leben und ihre Arbeit mit der Waffe in der Hand ... 

Zefitralamerika entwickelt in diesen letzten Jahren neue 
Formen der Evangelisation, eine neue pastorale Praxis in 
Grenzsituationen, eingebettet in die bewaffneten Kämpfe, in 
die Volksbewegungen, in den Kampf um den Frieden, im Auf­
trag des Herrn: Hefe zu sein im Teig. Es hat sich ein neuer 
Dialog und eine gemeinsame Praxis zwischen Christen und 
Revolutionären entwickelt, eine neue Beziehung - nicht frei 
von Spannungen, aber voller Beiträge zum Befreiungsprozeß. 

Innerhalb der kirchlichen Hierarchien existiert eine positive 
Haltung, einen evangelischen Dienst zur Humanisierung des 
Konflikts und zur Vermittlung auf der Suche nach einer Ver­
handlungslösung zu leisten. 

Diese Teilnahme hat auch ein neues theologisches und pasto­
rales Nachdenken hervorgebracht, in dem versucht wird, für 
die Bruderkirchen außerhalb der Region Zeugnis abzulegen 
und systematische Erklärungen zu erarbeiten. Eine neue Spi­
ritualität entwickelt sich, eine neue christliche Praxis, die be­
reits eine Solidarität geweckt hat, von der viele Kirchen in vie­
len Ländern mit Leben erfüllt werden. 
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ZWEITER TEIL: DIE HISTORISCHE STUNDE 
AUS DEM BLICKWINKEL 
DES CHRISTLICHEN GLAUBENS 

Wir möchten den christlichen Sinn dieser historischen zen­
tralamerikanischen Stunde entdecken, die wir erleben. Dazu 
bedienen wir uns des christlichen Glaubens. Wir fühlen . uns 
erleuchtet durch: 
a) das Wort und die Praxis Jesu, der in einer kritischen und 

konfliktreichen gesellschaftlichen Situation wie der unsri­
gen gelebt hat, der der Pax Romana, angeboten und aufge­
zwungen durch die Großmacht jener Tage, das römische 
Imperium. Er zeigte die Wege auf, die zum wirklichen Frie­
den führen , indem er sich eindeutig auf die Seite der Armen 
stellte. 

b) Gott, so wie Jesus ihn uns offenbarte, den Gott des Lebens 
und des Friedens. Er ist nicht mit irgendeinem Götzenbild 
zu verwechseln. 

c) die Utopie des Reiches Gottes, durch Jesus offenbart als 
Gottes Wille in der Geschichte und seinen Nachfolgern an­
vertraut als wichtigstes Gut und oberstes Ziel unseres ge­
sChichtlichen Tuns. 

2.1. Zeichen des Reiches Gottes in dieser historischen Stunde 
Zentralamerikas 

Mit Hilfe unseres Glaubens entdecken wir folgende Zeichen 
des Reiches Gottes in Zentralamerika : 

Das Volle macht sich zum geschic;htlichen Subjekt 
Wir spüren in dieser Stunde das geschichtliche Bewußtsein 

unserer Völker re ifen. Die jahrhundertelang unterdrückten 
Mehrheiten werden sich ihrer Würde bewußt. Sie hören auf, 

Masse" zu sein und werden immer mehr bewußt zu "Volk ". 
r>ie Armen brechen in die Geschichte ein als Völker, die sich 
zum Subjekt ihres eigenen Befreiungsprozesses machen. 

Gleichzeitig unterdrückt und gläubig, macht sich dieses 
Volk das nicht Volk war und jetzt Volk ist", immer mehr 
~um .,'volk Gottes ". Der Geist hat es erschüttert und zum Auf­
stand gegen das System der Unterdrückung geführt. Im Glau­
ben hat es neues Licht gefunden, um die Ungerechtigkeit zu 
enthüllen und Jesus nachzufolgen, dem, der die Sünde der Welt 
auslöscht, dem Befreier von aller Unterdrückung, dem, der den 
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Frieden bringt, aber auf eine andere Weise als ihn die Welt 
hervorbringt. . 

Von unserem Glauben her sehen wir in unseren Völkern den 
kollektiven Knecht Jahwes, erwählt und berufen, die Welt von 
ihrem tiefen Leiden zu befreien und das Recht unter den Na­
tionen zu verwurzeln. 

Gemeinsam mit der Nazarenerin Maria verkünden wir die 
Herrlichkeit Gottes, denn er sieht die Erniedrigung seiner Ar­
men, übernimmt die Verteidigung der Unterdrückten, stößt 
die l\1ächtigen vom Thron und kämpft gemeinsam mit uns, um 
uns aus der Hand unserer Feinde zu befreien. 

Etwas von der Utopie des Reiches Gottes verwirklich t sich 
in der Geschichte, in den Bemühungen der Armen um Frieden 
und Gerechtigkeit, in der Beseitigung der Hindernisse, die es 
ihnen verbieten, in Würde zu leben. Es ist etwas Göttliches im 
Kampf für die Rechte der Armen, die auch Gottes Rechte sind. 
Wir verspüren die Verkündigung der Macht und der Herrlich­
keit Gottes im Zugang der Armen zu einem Leben in Fülle und 
Frieden, in ihrem Kampf als Volk, um das Reich Gottes in der 
Geschichte zu bauten. 

Daß das Volk der Armen, das Volk Gottes, sich zum ge­
schichtlichen Subjekt macht, ist Frohe Botschaft, die allein die 
Niedrigen und dieje~gen, die von deren Blickwinkel her 
schauen, erkennen können. Nur ihnen ist es gegeben, all dies 
zu verstehen und dieses Zeichen des Reiches Gottes, welches 
" Freude für alle Völker " ist (Lk. 2, 10-12), zu entdecken. 

Das Friedensprojekt des Volkes schreitet voran 
Unser Land ist re ich und fruchtbar. Aber unsere Reichtümer 

wurden über die Jahrhunder te hinweg von aufeinanderfol­
genden Imperien im stillen Einverständnis mit den lokalen 
Oligarchien und mit dem Segen der Kirche geplündert. 

Auf diese Art und Wei se ha t man uns der elementarsten Le­
bensgüter beraubt: Nahrung, Gesundheit, Erziehung, Lände­
reien, Wohnung, Arbeit .. . Deshalb gibt es keinen Frieden. 
Deshalb ist Krieg in Zentralamerika. 

Unsere Völker haben gesagt: Genug! Sie richten sich aur und 
versuchen, den Frieden vom Recht der Armen her aufzubauen, 
ohne Hoffnungen auf den Mächtigen zu setzen, von der Einheit 
Zentral- und Lateinamerikas her, jenseits der Foren und In­
stanzen, derer sich die Großmacht bedient, und unterstützt 
durch die internationale Solidarität. 

In diesen Schritten, mit denen sich der Frieden uns nähert -
kleine Schritte, wenn wir die Größe der ~ufgabe bedenken, die 
uns nodl bevorsteht - sehen wir das Reich Gottes näherrücken, 
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welches der Friede, die Gerechtigkeit und das Leben für die 
Armen ist. 

Kreuz und Verfolgung um des Reiches Gottes willen 
Heute wie gestern ist Jesus und die Sache, die er vertritt, 

Zeichen des Widerspruchs. Das betrifft uns als Nachfolger nicht 
weniger als den Meister. Heute wie gestern bestehen die Mäch­
tigen darauf, das System der Unterdrückung aufrechtzuerhal­
ten. Immer noch zwingen sie jedem das Kreuz und den Tod auf, 
der es wagt, für die gleiche Sache zu kämpfen. Sie möchten ver­
hindern, daß das Reich Gottes kommt. Sie möchten vermeiden, 
daß die unterdrückten Mehrheiten sich in "Volk" zu verwan­
deln vermögen, daß das Volk sich zur Kirche macht, daß das 
Volk Gottes taisächlich ein historisches Volk ist, daß sich die 
Kirche im Volk inkarniert. 

Wir sehen, wie Verfolgung, Kre~z und Tod zunehmen. Ver­
antwortlich dafür sind die Großmacht Nordamerika und ihre 
Verbündeten, die die Friedenssehnsucht des Volkes und die 
Rebellion der Armen - den Aufbau des Reiches Gottes - be­
drohen. Aber mit diesem Kre'uz und mit diesem Tod haben wir 
auch gesehen, wie das Zeugnis des Märtyrerblutes von so vie­

. len Männern und Frauen sich vervielfacht, die ihr Leben ge-
geben haben und weiterhin für die Sache des Friedens, für die 
Sache Jesu heldenhaft hingeben. Dieses Märtyreret'be fordert 
uns heraus und ruft uns gemeinsam zur Treue, zw' Hingabe, 
zum Heldentum, zur radikalen Nachfolge auf. Diese Nachfolge 
ist eines der wertvollsten Zeichen des Reiches Gottes, das zu 
uns kommt. 

Zentralamer ika, eine geschichtliche Prophezeiung 
des Gottes der Armen 

Im Reifungsprozeß des geschichtlichen Bewußtseins w1d unter 
stützt durch ihren Glauben vermochten die Armen Zentral­
amerikas zu entdecken, daß der Gott der westlichen, christli ­
chen Gesellschaft nicht der Gott Jesu war, sondern ein Groß­
macht-Götze. Sie verstanden, daß Gott da's gegenwärtig gültige 
System nicht wünscht, obwohl es von der institutionellen K ir­
che abgesegnet ist, sondern eine neue Ordnung, die aus der Zer­
störung der alten erwächst. 

Von diesem Glauben her haben sie sich erhoben und erheben 
sich noch gegen die alte sogenannte christliche Gesellschaft. 
Sie rebellierten gegen jenen vermeintlich christlichen Gott. 
Aber sie taten dies nicht im Namen des Atheismus oder gegen 
die Religion an sich, sondern sie riefen vielmehr. ausdrücklich 
den wahren chr istlichen Gott an, den Gott, den Jesus wieder­
entdeckt hat als Gott der Armen und Gott des Lebens. Und in 
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diesem Kampf stehen sie weiterhin. Hier müssen sie sich nun, 
nach Zerstörung der alten Ordnung, dem Krieg der Supermacht 
widersetzen, der verhindern soll, daß sich die Friedenssehn-
sucl)t des Voll,-es verwirklicht und konsolidiert. . 

Auf diese Art und Weise ist der Krieg in Zentral amerika 
auch ein religiöser und theol.ogischer Krieg, in dem verschie­
dene Götter auf den jeweiligen Seiten des Konflikts kämpfen. 
Der Gott der Armen, durch Jesus offenbart, hat einmal mehr 
die Klagen seines Volkes gehört und ist gegenwärtig, um die 
Unterdrückten zur Befreiung zu führen, gegen die Unterdrücker 
und gegen deren Götter. 
. Die Armen, mit ihrer Auflehnung und ihrem Kampf, mit 
Ihrem vergossenen Blut und ihrem kollektiven Märtyrertum 
klagen als "nicht-christlich " den Gott an, der die Eroberung 
Lateinamerikas legitimierte, der sich hergab, die aufeinander­
folgenden Imperien zu segnen, den auch heute noch viele Chri­
sten" anbeten, die immer noch das gleiche imperiale S~stem 
segnen und unterstützen. ' .. 

Das Werk des Todes, das sich gegen die unterdrückten und 
gläubigen Mehrheiten in Zentralametika richtet, um ihre he i­
lig~ Rebellion niederzuschlagen, ist der im Laufe der Ge­
schichte letzte Ausdruck der Hinrichtungen und Ermordungen 
"im Namen des Gottes der westlichen christlichen Gesellschaft". 

Die Armen Zentralamerikas sind gegenwärtig Zeugen und 
Märtyrer des Gottes Jesu, des Gottes des Lebens, des Gottes 
der Armen. Sie sind lebende Prophezeiung, die aus der ge­
schichtlichen Praxis heraus verkündet und alle christlichen 
Kirchen einlädt, die Götter des Imperiums zu verlassen und 
sich zum wahrhaftigen Gott zu bekehren, der von Jesus zu er­
kennen gegeben wurde, ohne sich auf den Dienst zweier Her-
ren einzulassen. . 

Die Gegenwart des Heils im Bejreiungsprozeß 
Unsere Völker erleben einen Befreiungsprozeß. Wir sehen 

unseren Kampf als ein letztes Mittel, als unseren einzigen Aus­
weg, um zu überleben, um in der Geschichte unsere Würde, 
Kinder Gottes zu sein; zu retten, um m it Gott in seinem Heils­
vorhaben zusammenzuwirken. 

Der Krieg in Zentralamerika ist ein Befreiungskrieg: Wir 
verteidigen unser Recht auf Frieden gegen eine jahrhunderte­
alte Unterdrückung. Das Unsinnige an dieser Gewalt ist vor 
allen Dingen der Eifer der Mächtigen, die Befreiung der Völ­
ker zu verhindern. 

Der Glaube sagt uns, daß die Geschichte des inkarnierten 
Gottes in~erhalb der Geschichte der Menschen geschieht, daß 
die Heilsgeschichte die Geschicfite unseter völligen Befreiung 
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ist. Auch wenn man sorgfältig unterscheiden muß zwischen 
weltlichem FOl'tschritt und dem Wachstum des Reiches Gottes, 
haben deshalb trotzdem sowohl der weltliche Fortschritt als 
auch der Fortschritt in den Befreiungsprozessen Anteil am 
Reich Gottes. Wie Israel, als es aus der Unterdrückung in Ägyp­
ten befreit wurde, können auch wir nicht aufhören, die*rettende 
Handlung Gottes zu erfahren, wenn wir zu menschlicheren 
LebensbedLngungen übergehen, wenn wir einen Schritt, und 
sei er auch noch so klein, hin auf die völlige Befreiung machen. 

Wir setzen die geschichtliche Befreiung nicht gleich mit dem 
eschatologischen Heil, aber wir trennen auch nicht ungerecht­
fertigterweise. Wir h'ennen nicht, und wir vermischen nicht. 
Es gibt die Gegenwart des Reiches Gottes - geheimnisvoll, 
Gegenstand des Glaubens - im Fortschreiten des Befreiungs­
prozesses des Volkes, auch wenn diesem Prozeß sowohl Selb­
ständigkeit a ls auch eine eigene Methodik zukommt. All die 
verschwen derische Fülle an Hoffnung und Großmut unserer 
Völker kann sich nicht verlieren in den Abgründen des Todes. 
Sie steht vielmehr mit Buchstaben aus Blut im Buch des Le­
bens geschrieben und gehört zum Reich Gottes, welches auf 
geheimnisvolle Art und Weise wächst und von Tag zu Tag in 
unserer Geschichte auf dem Weg zu seiner endgültigen Erfül­
lung triumphiert. 

2.2. Zeicllen , di e im \Viderspruch zum Reiche Gottes steh en 

Die Sünde wider den H eiligen Geist 
In den Zeichen des Reiches Gottes erkennen wir mit Freude 

. das Wirken des Heiligen Geistes. Diese Zeichen gibt es in un- \ 
serer Geschichte in Gestalt der Armen, in der Vorkämpferl'ol1e 
unseres Volkes, in allem, was das Leben und den Frieden als 
Folge der Gerechtigkeit fördert, und in den Befreiungskämp­
fen unserer Völker. 

Dies sin d die Zeichen, die verbürgten und n och immer dafür 
bür gen, daß es der Messias ist (Lk 7, 18ff), der gekommen ist, 
damit w ir Leben haben, Leben in Fülle (Joh. 10, 18). Deshalb 
betrachten w ir es entsprechend der Verkündigung Jesu (MI\:. 3, 
28ff) - heute wie gestern - als Sünde w ider den Heiligen Geist, 
nicht in a llem, was das Leben der Menschen, das Leben der 
Armen und den Frieden des Volkes fördert, das Werk und die 
Herrlichkeit Gottes zu erkennen. 

So erscheint uns jede Theologie und jeder kirchliche Dienst, 
dei' jene theologische Tradition weiterbetre ibt, mit dem Er­
oberung und Völkermord, Herrschaft und Unterdrückung ge­
rechtfertigt werden, als wahrhafte Sünde wider den Heiligen 
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Geist. Heute rechtfertigen sie außerdem die Verletzung der 
Souveränität unserer Völker, den transnationalen Monopol­
kapitalismus, der uns ausbeutet, den Imperialismus, der uns 
unterdrückt, die Marionettenregierungen und Fassadendemo­
kratien, die der Welt unsere wahre Wirklichkeit vorenthalten ... 

Derartige Formen von Theologie und kirchlichem Handeln 
ignorieren und verschweigen das Elend, in dem die unterdrück­
ten Mehrheiten leben, und den Tod, der den Völkern aufge­
zwungen wird. Bis in die Zentren der Macht hinein wird diese 
Theologie als todbringende Waffe gegen die Armen unterstützt. 
gefördert, finanziert und übernommen, gegen ihl'e Befreiungs­
kämpfe, gegen ihren befreienden christlichen Glauben und 
schließlich gegen den Gott der Al'm~n~ Für unseren Glauben 
ist es skandalös, daß es Christen und kirch liche Autoritäten 
gibt, die diese Sünde wider den Heiligen Geist begehen, im 
stillen Einverständnis mit den fin.steren Mächten dieser Welt. 

Das gleiche Urteil gebührt unserer Meinung nach der apo­
kalyptisch-fundamentalistischen Theologie, die sowohl inner­
halb der institutionellen Kirchen als auch und vor allem in 
den Sekten vorhanden ist und alle geschichtliche Tat des Men­
schen für Teufelswerk htilt, bis daß Christus wiederkehrt. An­
dere Theologien halten sich aus der Politik heraus bzw. emp­
fehlen eine vermeintlich unpolitische Haltung als ethische 
Leitlinie für Christen. I n Wirklichkeit stellen aB diese Theo­
}ogien einen falschen und der Realität ausweichenden Spiri­
tualismus dar, der die Menschen entfremdet, sie von ihrer ge­
schichtlichen Verantwortung ablenkt und letztlich das Spiel 
der Feinde der Armen betreibt. Denn er läßt sich dafür be­
nutzen, mit Hilfe eines irrationalen Antikommunismus jeden 
Befreiungsversuch zu verteufeln. 

Viele Brüder unter uns und in der Ersten Welt sind Kom­
plizen dieser Sünde wider den Heiligen Geist, ob sie sich als 
Christen bekennen oder nicht. Sie bleiben verschanzt in ihrer / 
BElh aglfchkeit und entschuldigen sich mit der Distanz, mit 
ihrem Mangel an kl81·en Jnformationen , ihrer vermeintlichen 
Neut ralität, der Vielzah l von verschiedenen Erklärungsmög­
lichkeiten und der Kom plexität der Erscheinungen ... während 
die Armen weiter ster ben u'nd ihren Bemühungen um den Frie­
den und das Leben ein immer höherer Blutzoll abverlangt wird. 

Die Sünde in den Volksbewegungen , 
Von unserem Glauben her sehen wir die Volksbewegungen 

als ein notwendiges Werkzeug bei unserem Dienst am Reiche 
Gottes an. D ieser Glaube und unsere Verpflichtung in der Pra­
xis geben uns d ie kritische Einsicht, ' nicht zu behindern, was 
nur ein I nstrument der Vermittlung ist Als solches sind die 
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Volksbewegungen menschliche Wirklichkeit und deshalb nicht 
frei von Begrenzungen und von Sünde. Unser Kampf gegen die 
Sünde richtet sich auch gegen alles, was zur Sünde .werden 
kann bei den Methoden, die wir im Kampf für das Reich Got­
tes in der Praxis einsetzen . . 

Ohne unser globales und gI:undlegendes Ziel aus dem Blick 
zu verlieren und in konstruktivem' Sinne - zum Aufbau des 
Reiches Gottes - fühlen wir uns deshalb aufgefordert, unsere 
Kritik anzubringen und unsere Anklage gegenüber allem zu 
erheben. was es in bestimmten Momenten in den Volksbewe­
gungen an Verrat gegeben haben mag, an Rival itäten und so­
gar an schweren inneren Auseinandersetzungen, die mit dem 
Anliegen und den I nteressen des Volkes nichts zu tun haben 
oder vom Volk wegführen, wie zum Bei.spiel alles, was da an 
Volkstümelei , Militarismus, Bürokratie, Mißbrauch, ·Diskrimi­
nierungen, Racheakten, Inkohärenzen und Treuebrüchen ge­
wesen sein mag. 

Im Geiste der Selbstkritik und der Reue fühlen wir uns auch 
sündig und aufgerufen zu einer permanenten Umkehr. Wir 
bitten Gott und unsere Brüder um Vergebung für das, was in 
unserem persönlichen und gemeinscttaftlichen Leben Sünde 
und Ärgernis ist: persönliche Gedankenlosigkeit. MÜdigkeit, 
Mutlosigkeit, Konflikte in der Gemeinschaft, mit der Botschaft 
des Evangeliums nicht zu vereinbarende Verhaltensweisen, 
Machtbestrebungen, Hegemonieansprüche, Intoleranz und Ver­
dächtigungen, 'wenig Großzügigkeit im Vergeben, Feigheit vor 
den radikalen Forderungen, die die Verteidigung der Rechte 
der Armen stellt ... 

Wir bleiben kontinuierlich auf der Suche nach dem " Neuen 
Menschen ", den wir so sehnlichst schaffen möchten. 

Unsere Kritik und Selbstkritik ist stark und auf richtig, kon­
struktiv und loyal, und sie macht einen Teil der entschiedenen 
Unterstützung aus, die wir - durch unseren Glauben genötigt­
bedingungslos der Sache der Befreiung unserer Völker zuteil 
werden lassen. J esus, der die Sache des Volkes e indeutig un­
terstützte, zögerte nie, das Volk " herauszufordern ". Er tat es 
immer dann, wenn er von ihm in bestimmten Momenten die 
Loyalität zur höheren Sache des Reiches Gottes forderte. 

Die Manipulation der Verteidigung von Demokratie 
und Menschenrechten 

Für uns bedeuten Demokratie und Menschenrechte einen 
Schritt nach vorn in der Geschichte der Menschheit, eine un­
verzichtbare Errungenschaft, die unablässig ausgebaut und 
verteidigt werden muß. Deshalb stimmen wir weder mit jenen 
überein, die eine eingeschränkte In terpretation von Demokra-
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tie und Menschenrechten vornehmen, noch mit jenen, die die­
ses Banner der Armen gegen die Interessen des Volkes mani­
pulieren. 
Zum Beispiel: 

- wenn man Demokratie und Menschenrechte benutzt, um 
hinter der Fassade einer Wahlrechtsdemokratie untel'­

drückerische und völkermordende Regimes zu verdecken, die 
Schuld tragen an Zehntausenden von Verschwundenen und 
Er:n6rdeten: Regimes, die um des Luxus und der Vorrechte 
ein-er minoritären Oligarchie willen dem Volk die elemen­
tarsten Lebensmittel rauben; 

wenn man Demokratie und Menschenrechte benutzt, um im 
Verborgenen das Programm einer politischen Partei wie 
jener Christdemokratie zu verteidigen, die als legitimie-
rende Kraft des HerrsGhaftssystems agiert; , 
wenn m an Demokratie und' Menschenrechte benutzt, um 
einer um(assenden Infragestellung der bestehenden Welt­
ordnung, der seit der Eroberung Lateinamerikas gültigen 
Ordnung, der imperialistischen Ordnung, des Systems, das 
die Herrschenden priviligiert, der " westlichen christlichen 
Gesellschaft·: auszuweichen ... 

Es reicht nicht aus, eine formale Wahlrechtsdemokratie oder 
die politischen und zivilen BürgelTechte in ihrer liberal-bür­
gerlichen Fassung zu verkünden. Dabei stehen zubleiben oder 
diese Verkündung zu benutzen, um die Möglichkeit einer wah­
ren Volksregierung zu b~kämpfen , oder um zu ignorieren oder 
zu verhindern, daß in der Verwirklichung der Menschenrechte 
den Völkern als Nationen, Ethnien oder Klassen ihr Recht auf 
Souveränität, Selbstbestimmung und auf Leben zuteil werde­
dieses ist eine Manipulati on und eine Sünde gegen das Leben 
und gegen die Wahrheit. 

" 
Verurteilungen vO.n Gewart, die das Leben vergewaLtigen 
Nach J ahrhunderten des stillschweigenden Einverstä ndnisses 

und der Rechtfertigung des Herrschaftssystems und der insti­
tutionalisierten Gewalt - trotz ehrenvoller prophetischer Aus­
nahmen, die immer dann hervortraten, wenn die Armen zu 
ihrer Verteidigung aufstanden - erklärten sich die Kirchen 
schLießlich bereit, die "Gewalt, gleich woher sie auch komme " 
zu verurteilen. 

Der unkritische Gebrauch dieser Verurteilung, manchmal in 
freiwilliger Blindheit aufrechterhalten, setzt mit Hilfe e ines 
Etiketts den Kampf der Armen für ihre Verteidigung und ihr 
überleben mit der systematischen Unterdrückung der Hen'-
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schenden gleich und der Repression, mit der s ie den ungehor­
samen Armen antworten. 

Auf der anderen Seite entlasten viele kirchliche Eim'ichtun­
gen das Gewissen der privilegierten ' Oligarchien, die für das 
System der institutionalisierten Gewalt gegen die zentralame­
rikanischen Mehrheiten verantwortlich sind. Sie rechtfe rtigen 
dieses System ideologisch, sie segnen es juristisch und kir-ch­
lich. Sie schicken Feldprediger (Priester, Pastoren und sogar 
Bischöfe) zum Dienst in die Armeen und Repressionskräfte 
oder betrachten jene Gewalt als Pflicht zum Schutz der .,ge­
setzlichen " Ordnung. 

In dieser Hinsicht ist es bedeutsam und besonders skanda tös, 
daß Nicaragua, das einzige Land in unserem Raum, in dem 
eine Volksbewegung an die Macht kam, zugleich der einzige 
Ort jst, an dem der überwiegende Teil der institutionellen Kir­
chen und ihrer Hierarchien weder "alle Gewalt, gleich woher 
sie komme " noch die Gewalt der gegen das Volk gerichteten 
und von den USA unterhaltenen Kräfte verurteilt hat. ' 

Aufrufe zur Versöhnung, die sich mit der Sünde arrangieren 
In Zentralamerika hören wir des öfteren Aufrufe zur Vel'- v 

söhnung, die von den Kirchen formuliert wurden, als beweg­
ten sie sich über den am zentralamerikanischen Konflikt be­
tejJjgten Parteien. Diese Aufrufe appellieren an die Liebe und 
die christliche Brüderlichkeit. Sie scheinen im Prinzip sehr 
christlich zu sein. W.enn wir jedom aufrichtig versuchen, die 
Geister zu unterscheiden, sehen wir, daß dem nicht so ist. 

Der zentralamerikanische ·Konflikt besteht zwischen gewal t­
tätigen und hochgerüsteten Unterdrückern und den seit J ahr­
hunderten unterdrückten, massakrierten und schutzlosen 
Mehrheiten. Es handelt sich um einen Konflikt, der nur be­
schrieben werden kann als Kampf zwischen Gerechtigkeit und 
Ungei"echtigkeit, Gut und Böse, Leben und Tod. In diesem Zu­
sammenhang ist die Absicht, zwischen Gut und Böse zu ver­
söhnen, nicht nur eine falsche Anwendung des christlichen Be­
griffs der Versöhnung, sondern darüber hinaus eine Verdre­
hung des christlichen Glaubens. Es ist unsere Pflicht, Schluß zu 
machen mit dem Bösen, mit der Ungerechtigkeit, der Unt'er­
drückung, der Sünde, und nicht. eine Übereinkunft mit ihr zu 
treffen, Wir dürfen weder das Gute mit dem Bösen noch das 
Leben mit dem Tod versöhnen. Jede Rücksichtnahme auf das 
Böse würde zu einem Frieden führen, der nicht der Frieden 
des Reiches Gottes ist. Jede christliche Versöhnung wird zu 
einer radikalen Option für die Gerechtigkeit und für die 
Armen. 

Der Frieden, den die WeIt anbietet, ist eine" Versöhnung ", 
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die Ungerechtigkeit und Unterdrückung zudeckt. Frieden aber 
ist Folge von Gerechtigkeit und nicht Ergebnis von überein­
kommen mit der Ungerechtigkeit. In Zentral amerika, wie in 
ganz Lateinamerika, gibt es keine andere Möglichkeit zu einer 
chr istlichen Versöhnung, als die Ingangsetzung des Friedens­
planes des Volkes, der organisierten Armen, die sich ihrer Lage 
bewu ßt geworden sind. Dieser Friedensplan steht dem Plan 
der jenigen entgegen, die die Unterdrücker der Armen waren 
und immer noch sind. Aus unserem christlichen Glauben her­
aus können wir nicht zu einer Versöhnung aufrufen, die wie 
ein Diktat von außen l.:;ommt und unsere eigene Verantwor­
tung in dem Konflikt umgeht. Wir haben die Pflicht, für die 
wahre Versöhnung zu arbeiten, eine Versöhnung, die wir für 
möglich halten, Denn wir kennen die Fähigkeiten des armen 
Volkes, in Würde und Menschlichkeit gegenüber dem Feind zu 
vergeben - sobald die Ursa,chen, die weiterhin Ungerechtigkeit 
und Konflikt hervorbringen, verschwinden. 

2.3. Zentral amerika ist ein Kairos 
Die Analyse und Beurteilung, die wir - inmitten der Zeichen 

der Zeit und inmitten des Ortes, an dem wir in Zentralamerika 
leben - von den Zeichen des Reiches Gottes und von den Zei­
chen, die im Widerspruch zum Re~che Gottes stehen, gemacht 
haben, führten uns zu der Schlußfolgerung, daß d~ese ge­
sch ichtliche Stunde in Zentralamerika ein Kairos ist, eine Mög­
lichkeit zur Gnade, eine entscheidende Stunde, eine ganz be­
sonders dichte Zeit im Horizont der Heilsgeschichte. 

Die zentralamerikanische Krise hat sich ständig verschlim­
mert und verschärft. Der Konflikt hat einen Höhepunkt an 
Spannung und Bewußtseinsreife erreicht. Niemals zuvor in 
der Geschichte fühlten sich die Armen derart angetrieben durch 
die Kraft des Heiligen Geistes wie jetzt, wirkungsvolle Instru­
mente' für das zu sein, was der Vater aller Menschen mit ihnen 
vorhat. Niemals fühlten sich die Kirchen Zentralamerikas so 
sehr einbezogen und herausgefordert durch den Gott der Ar­
m en wie heute. Niemals mußte eine Großmacht auf eine so 
widersinnige Art im Recht des Stärkeren Zuflucht suchen. Nie­
mals zuvor besaß die Welt ein derart verbreitetes internationa­
les Bewußtsein von Solidarität und gemeinsamer Verantwor­
tung angesichts dessen, was in Zentral.amerika auf dem Spiel 
steh t, und angesichts des Neuen, das dieses Stück Erde ins Le­
ben ruft - für eine neue Menschheit und eine neue Welt. 

Dies ist der Augenblick. Es ist die entscheidende Stunde. Es 
ist ein entschiedener Ruf Gottes. Es ist die willkommene Zeit, 
die Zeit der Gnade, die Zeit des Heils."'Es ist der Gang Gottes 
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durch unsere Geschichte, durch Zentralamerika. Das Blut Abels 
fleht zum Himmel Der Schrei von Lazarus fordert unaufschieb­
bare Aufmerksamkeit. Den zentralamerikanischen Völker drin­
gen in das Bewußtsein der Welt als wahrhafte Richter übe r die 
Brüderlichkeit ein, von der wir so gern reden. Die unterdrück­
ten Mehrheiten der Dritten Welt blicken mit Furcht und Hoff­
nung auf Zentralamerika. Zentl'alamerika hat sich in e inen 
Kairos mit unvorhersehbaren Folgen verwandelt: Entweder 
wir verschließen für viele Jahre einen möglichen Raum für 
die Hoffnung der Armen, oder wir eröffnen auf prophetische 
Art und Weise einen neuen Tag für die Menschheit und für 
die Kirche. 

Das ist der zentralamerikanische Kalros: eine Möglichkeit 
der Gnade, in welcher der Herr· uns aufruft, die Herausforde­

. rung dieser geschichtlichen Stunde anzunehmen. Eine Mög­
lichkeit der Gnade, um eine neue internationale Ordnung zu 
schaffen, in der die Stärke des Rechts und nicht das ReCht des 
Stärkeren vorherrscht, in der die jahrhundertelang unterdrück­
ten und erniedrigten Völker frei sein werden, in Souveränität 
und Selbstbestimmung geschwisterlich zu leben, und in der 
kein Imperialismus sie bedroht. Eine MöglichkeH, bußfertig 
die historischen Fehler der Eroberung Lateinamerikas und den 
Völkermora wiedergutzumachen, um jetzt, angesichts von 
500 Jahren ein neues Verhalten anzunehmen. Eine Möglichkeit, 
um unsere Verpflichtung und unsere Spiritualität his torisch 
werden zu lassen, und unseren Glauben in der Geschichte wirk­
lich zu leben. 

Der Kail'os ist eine unWiederbringliche Möglichkeit, das ver­
gossene Blut so vieler Menscher: in unserer Geschichte, Helden 
und Märtyrer, ehrfürchtig z4 verehren, um so viele vom 
Schmerz und Tod verwundete BrUder zu trösten, um den Ar­
men der Erde, von denen so viele Zentralamerika als ihre große 
Schwester betrachten, Hoffnung 'zu spenden und Mut zu geben. 
Er ist eine Möglichkeit zur Gnade und zur Umkehr, damit die 
Erste Welt und die sogenannte" westliche christliche Gesell­
schaft" zum wahren christlichen Gott umkehren mögen, den 
die Armen in ihrem prophetischen Zeugnis wiederzuentdecken 
ermögl ichen. 

Diese geschichtliche zentralamerikanische Stunde ist ein Kai­
ros, der Gang Gottes durch diesen in Flammen stehenden Teil 
Lateinamerikas - des Gottes, der in Jesus Fleisch geworden 
ist. Und er ruft uns auf, für das Reich Gottes zu kämpfen, ruft 
uns zum Kreuz, zur kompromißlosen HOffnung, zur unbesi eg­
,baren Solidarität, zum Triumpf der Auferstehung. 

26 

2.4. Unsere Antwort auf den zentralamerikanisch(.~ Kairos 

. Die c:'?tion für die Armen 
In Zentral amerika können wir keine Christen sein, ohne für 

die zu Unrecht an den Rand Gedrängten, die unterdrückten 
Mehrheiten und gegen die Unterdrücker als Unterdrücker, ge­
gen das System des Todes, welches die Welt beherrscht, Stel­
lung zu beziehen. Nur so können wir Jesus nachfolgen. 

Diese historische zentralamerikanische Stunde fordert radi­
kal eine klare geopolitische Entscheidung: Entweder ist man 
auf seiten des Volkes, oder man beteiligt sich an der überein­
kunft mit dessen Unterdrückern. Entweder ~an ist mit den 
Armen oder mit den Herrschenden; mit dem Gott der Armen 
oder mit den Götzen des Todes; mit dem Gott Jesu oder mit 
einem falschen und nur vermeintlich christlichen Gott. 

Der zentralamerikanische Kairos heißt, die Würde der Ar­
men anzuerh::ennen, die darin besteht, daß sie Vorkämpfer 
ihrer eigenen Befreiung sind, Vorkämpfer einer Bewegung hin 
zur Befreiung aller. Es ist eine Bewegung, die die am stärksten 
Unterdrückten bevorzugt, die Frauen, die Indianer, die Afro­
amerikaner ... 

Die Hoffnung des Volkes nähren 
Jeder einzelne von uns zehrt von der geistlichen Erfahrung 

des zentralamerikanischen Volkes Gottes, von seinem Glauben, 
seiner Hoffnung und von seiner revolutionären Liebe. Wir ha­
ben teil an einem märtyrerhaften Zeugnis. Gleichzeitig fühlen 
wir uns aufgerufen, unser Sandkorn beizutragen und die Hoff­
nung des Volkes zu nähren, zu stärken und zu stützen. 

Wir möchten diese Vision des Glaubens nähren, die uns die 
Gegenwart Gottes entdecken läßt, der vor unserem Volk her­
zieht, unser Verlangen nach Freiheit anspornt, uns kühn dw'ch 
die harten Pfade der Befreiung führt, uns vor unseren Unter­
drückern verteidigt, uns erhält im Mangel der Wüste, während 
wir dem Zugriff der Mächtigen entfliehen ... 

Die Hoffnung unseres Volkes zu stärken ist der beste Bei­
trag zum Befreiungsprozeß unseres Volkes, zur geschichtlichen 
Verwirklichung des Befreiungsplanes Gottes, zum Aufbau des 
Reiches Gottes in der Geschichte, den wir geben können. Es 
ist ein Beitrag, der sehr eigen und sehr spezifisch ist für uns 
Christen: Hefe zu sein im Teig. 

Wir radikalisieren uns im Dienst am Reiche Gottes 
In dieser Stunde, in der wir hier in Zentralamerika einen 

historischen KonHikt erleben und auf dramatische Art und 
Weise um Leben und Tod ringen, müssert wir unsere Aufmerk-
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samkeit erneut dem Wesentlichsten unseres Christseins ·zuwen­
den und uns radikal auf den endgültigen Willen Gottes'für die 
Geschich te konzentrieren: Sein Reich! Wir möchten uns radi­
kalisieren in der Nachfolge Christi: für seine Sache leben und 
für sie kämpfen! 

Wh- möchten die klassische Versuchung überwinden, der über 
die Jahrhunderte hinweg unsere Kirchen verfallen sind: sich 
selbst als ihr eigenes Ziel zu, setzen, sich auf ihr innerkirch­
liches Leben zu konzentrieren, sich in einen Selbstzweck zu 
verwandeln und definitiv die geschichtlichen Kämpfe, in denen 
um das Kommen des Reiches Gottes und um seine Herrlichkeit 
gerungen wird, nicht zu beachten. So kamen sie dazu, den Auf­
bau des Reiches Gottes in der Geschichte faktisch als eine welt­
liche ul).d politische Tätigkeit anzusehen, für ~ie sie angeblich 
nicht zuständig seien. 

Den Blick auf das Reich Gottes gerichtet (die Sache Jesu, das 
AbsolutE!, dem sich alle'Vermittlung unterzuordnen hat), möch­
ten wir unseren K irchen helfen, alle Spaltungen und Verkür­
zungen zu überwinden und sich im Volk zu verkörpern, die 
prophetische und priesterliche Berufung des Volkes Gottes an­
zunehmen ihre vermeintliche Neutralität zu verlassen und " 
ihre innel~ Spaltung durch eine unzweideutige Option fü} die 
Armen zu überwinden. Sie sollen auf den Kampfplatz der Ge­
schichte herabsteigen und dort voller Hoffnung ihren Glauben 
und ihre Liebe wirksam werden lassen, ihr Ansehen und so­
gar ihren Frieden riskieren, Verfolgung und selbst den Tod 
auf sich nehmen und im Einklang mit ihren Taten vor dieser 
vulkanischen Erde schreien: Dein Reich l<Dmme! Dein Wille 
geschehe auf Erden, in Zentralamerika, wie auch im Himmel! 

2.5. Herausforderungen des zen tr a lamcrika nischen Kairos 
an unsere Br üd er 

Zentralamerika ist ein Kairos nicht nur für uns, die wir hier 
leben. Wir glauben, daß dieser Kairos eben'falls eine Heraus­
forderung für die Kirchen und für die Welt sein soll. Erlaubt 
uns, Brüder, Euch demütig unser Herz zu öffnen und Euch ver­
trauensvoll einige Anregungen vorzutragen, die Euch helfen 
können, diesen Kairos aufzunehmen. 

Wir sind Euer Nächster 
Wir möchten Euch auf jene Frage antworten, die der Geset­

zeskundige und vielleicht auch Ihr dem Evangelium stellt: 
"Wer ist mein Nächster"!" (Lk 10, 25ft) . Wir sind jener Mensah 
aus dem Gleichnis Jesu, für den Ihr gute Samariter sein sollt. 
Wir liegen verletzt am Wegesrand, sind durch aufeinanderfol-
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gende Imperien ohne Mitgefühl un terjocht worden, ausgebeu­
tet durch die multinationalen Konzerne, ermordet und unter­
drückt durch die Militärapparate, an den Rand gedrängt, der 
elementarsten Lebensmöglichkeiten beraubt, verschlepQt, ins 
Exil gezwungen, geflüchtet. ' 

Obwohl wir geographisch vielleicht weit entfernt sind von 
Euch, sind wir Euch doch sehr nahe. So nahe, daß in Wirklich­
keit unsere Lebenssituation gerade die Kehrseite der Euren 
ist. Wir sind Eure Nächsten . Macht Euch nicht taub vor dem 
Schrei Zenttalamerikas. Geht nicht vorbei, auch nicht, um zum 
Gottesdienst zu gehen. Fürchtet nicht, Euch zu verunreinigen, 
indem Ihr Euch mit WlS solidarisch"' macht. Hört vielmehr die 
Worte Jesu: " Wahrlich, was ihr einem meiner geringsten Brü­
der getan habt, das habt ihr mir getan" (Matth. 25, 31ff) . 

Was hast Du Deinem Bruder angetan? 
Was habt Ihr diesen Völkern angetan? Was habt Ihr Zentral­

amer ika angetan? Das Blut des zentralamerikanischen Abels, 
das aus den 200000 Toten und den unzählbaren Märtyrern 
quillt, schreit zum Himmel empor , richtet sich gegen den US­
Kongreß, gegen das Europa der Eroberung, gegen die Brüder, 
die sich unwissend stellen und ihre SQ1idarität verweigern 

Entscheidet Euch fiir die aufständischen Armen! 
Gott hat sich für die Armen und für ihre Befreiung entschie­

den, indem er sie ermutigt, sich zu befreien. Entscheidet auch 
Ihr Euch für die Armen und gegen die Armut. Lehnt Euch auf 
gegen die Lebenssi tuation der Armen und kämpft für die Zer­
störung aller Mechanismen, die jene Situation hervorbringen. 
Entscheidet Euch politisch für die Befreiung der Armen und 
macht diese Option zur aktiven Teilnahme an der Überwin­
dWlg des Systems, das die Armut produziert. Entscheidet Euch 
für die Rebellion der Armen, für die aufs'tändischen Armen, 
für die erzürnten Armen, die ihre Rechte einfordern und die 
Vorrechte der Minderheiten anklagen. Erkennt das einfache 
Volk an, das sich in ein geschichtliches Subjekt verwandelt hat 
und seine Selbstbestimmung auf Grundlage der Gleichheit ein­
klagt, und nicht Almosen als Akt der Wohltätigkeit. 

Provinzielles Christsein. ist nicht mehr möglich 
Eingeschlossen in den engen Grenzen der eigenen Gemein­

schaft oder Nation ist Christsein heute nicht mehr möglich. 
Heute kann man nur dann konsequent Christ sein, wenn man 
die geschichtlichen und internationalen Verantwortungen ge­
genüber den_ Nächsten aue der ganzen Welt übernimm t. Der 
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Kosmos ist unser Zuhause. Die Welt ist unsere Familie. Die 
Völker sind unsere Nächsten. Die Erde ist unsere Verantwor­
tung. Die gemeinschaftliche Geschichte ist unsere Aufgabe, 
Hier müssen wir leidenschaftlich rufen: Komm, Herr Jesus 1 
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DRITTER TEIL: WAS WIR HEUTE TUN MVSSEN 

Die ökumenische Solidarität: Jenen der Nächste zu sein, die 
für das Leben kämpfen 

Wir ~haben nun unsel'e schwierige und hoffnlUlgsvolie zen­
tralamerikanische Situation lUld ihre EntwickllUlg, besonders 
naclt dem Friedensplan von Esquipulas II, auf einen gewalt­
freien Lösungsweg der bereits genannten strukturellen Kon­
flikte hin analysiert. Wir haben auch eine ausführliche theo­
logische Reflexion durcltgeführt, an der Theologen, Priester, 
Pastoren und Laienprediger von der kirchlichen Basis der öku­
menischen Bewegung Mittelamerikas beteiligt waren. In die­
sem Teil des Dokuments möchten wir nun eine Reihe von Vor­
schlägen formulieren, die sich sowohl an die christlichen Ge­
meinden von Zentralamerika als auch an die ganze Welt richten. 

Wir möchten Euch, Brüder und Schwestern, diese Vorschläge 
im Bewußtsein der Dringlichkeit lUld in der Absicht unterbrei­
ten , einen Beitrag zum Frieden für die Völker Ze,ntralamerikas 
und zur Konsolidierung des Prozesses des gerechten Kampfes 
für Gerechtigkert, Gleichheit und menschliche Befreiung zu 
leisten: Als Christen fühlen wir uns von unserem Herrn auf­
gefordert, in prophetischem Geiste und in Treue zur Sache der 
Armen und Unterdrückten, die die . Sache des Reiches Gottes 
ist, an diesem Pl'Ojekt mitzuwirken. 

Da rin besteht die Herausforderung für uns hier in Zentral­
amerika. Wh' geben sie aus unserem Lebenszusammenhang 
heraus an Euch \'leiter, an Euch Christen und alle Menschen 
gut.en WillEms in der ganzen Welt. Wir haben hier die schmerz­
liche Situation eines lang andauernden Krieges beschrieben, 
die wir noch immer erleben und von der wir wünschen, daß 
sie schnell enden möge. Denn der Frieden und das Leben sind 
unveräJ..lßerliche Rechte <;les Volkes. Wir haben auch mit a11 
unserer Kraft bestätigt, daß es sich nicht um irgendeinen un­
sinnigen Krieg handelt, sondern um den Höhepunkt eines 
Kampfes, den die Völker Zentralamerikas bereits fünf Jahr­
hunderte lang gegen ihre Ausbeuter durchhalten. Der Krieg 
der letzten zehn Jahre muß als Intensivierung dieses langen 
Kampfes verstanden werden. 

Aber wir möchten unterstreichen, daß die Völker Zentral­
amerikas friedl iebende Völker sind und durch ihre ganze Ge­
schichte hindurch ein Leben in Frieden Wld sozialer Gleichheit 
gesucht haben und suchen. Die strukturelle Gewalt wurde durch 

, 

die Kolonisation hervorgebracht. Sie ist in diesem Jahrhun- • 
dert vom nordamerikanischen Imperialismus vertieft worden. 
Das Seufzen unserer Völker und der Sin n ihrer Kämpfe gilt 
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der Einstellung dieser Gewalt und aller Art von Aggression, 
die das Leben und die Zukunft zerstören. Sie wollen so einen 
Weg für neue materielle und spirituelle Umgestaltungen er­
öffnen, die zur Erschaffung einer neuen Menschheit führen .. 

Schwestern und Brüder; Wir haben diesen Kampf aus dem 
Glauben der Armen an den Gott des Lebens erklärt, al s eine 
Möglichkeit der Gnade und eine Gelegenheit zur Rettung die­
ser jahrhundertelang beherrschten Völker. Wir sehen ihn als 
einen " Kairos '\ der nicht außer Acht gelassen werden darf, 
denn möglicherweise wird er sich viele Generationen lang nicht 
wieder ergeben, wenn wir heute diesen Ruf des Herrn · miß­
achten. 

Aus diesem Grunde mahnen wir uns selber und appellieren 
an die " Nähe" unserer Brüder und Schwestern. Wir bitten um 
Eure Solidarität. Und wir fordern Eure Solidarität mit der 
Sache, von der wir glauben, daß sie die Sache Gottes und seines 
Reiches ist. Wir drängen auf Mitgefühl für das unschuldige 
Leiden von Tausenden von Opfern der Unterdrückung in die­
sem neuralgischen Teil des Kontinents. Wir erbitten Eure Ge­
bete un d Eure Begleitung für dieses Volk Gottes. 

Schwestern und Brüder: Um gemeinsam für die Sache des 
Friedens, der Gerechtigkeit und des Lebens der zentralameri­
kanischen Völker 'zu arbeiten, schlagen wir Euch einige kon­
krete Aufgaben der Solidarität vor. Um sie herum können wir 
uns organisieren und ökumenisch tätig werden. 

3.1. Auffor derung a n unsere Gemeinden in Zentrala merika 

1. Wir spüren in diesen letzten Jahren immer l;::onkreter, wie 
sich ein ökumenischer Geist innerhalb von Zentralamerika 
entwickelt. Die dabei entstandenen ökumenischen Projekte, 
die zum Wachsen der Hoffnung, der Gerechtigkeit und der 
Emanzipation unserer Kirchen und unseres Volkes beitra­
gen, sind sehr wichtig. Wir möchten uns ermutigen, mit 
noch größerer Hingabe diesen Geist zu nähren, Spaltungen 
und Fraktionierungen unter uns zu vermeiden und die 
Kommunikation und ökumenische Zusammenarbeit in un­
serer Region und in ganz Lateinam erika zu fördern. Wir 
m üssen unsere Hoffnung auf noch wirksamere Art und 
Weise auf allen Ebenen des sozialen und kirchlichen Le­
bens deutlich machen. 

2. Wir müssen bekennen, daß wir viele J ahre lang gegenüber 
dem Schmerz, dem Leiden und ·dem Tod der Armen in un­
seren Gemeinden gleichgültig geblieben sind. In dieser Zeit 
des Gerichts und der Gnade erneuern wir nun unsere kon-
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sequente Verpflichtung gegenüber den AI-men und dem 
Kampf für Gerechtigkeit, Frieden und Befreiung. Nur so 
haben unser Glaube, die Verkündigung des Evangeliums 
von Jesus und die Abendmahlsgemeinschaft Sinn. 

3. In unserer Region sind Volksbewegungen entstanden, die 
für Frieden, Gerechtigkeit und Vers_öhnung kämpfen. Wir 
meinen, daß wir~ um der Mission Gottes treu zu sein, diese 
Bewegungen mit einer stärkeren Verpflichtung unterstüt­
zen müssen. Gleichzeitig müssen wir den Geist und die 
Flamme am Leben erhalten, welche den evangelischen 
Aufstand entzündet und die Prophetie und Urteilskraft 
der Kirche wiederbelebt haben. 

3.2. Dringende Forderungen a n die Reg ieru ng der USA 

4. Wir fordern die Regierung der Vereinigten Staaten auf, 
ihre wirtschaftliche und militärische Unterstützung für 
die Konterrevolutionäre in Nicaragua definitiv einzustel­
len und den UrteilsspruCh des Internationalen Gerichts­
hofes vom Juni 1986 anzuerkennen . Darin wird die Aggres­
sion der USA gegen Nicaragua verurteilt und über deren 
Einstellung hinaus e ine Wiedergutmachung für die Folgen 
der US-Angriffe auf zivile Gemeinden verlangt, die Tod 
und wirtschaftliche Zerstörung verursacht haben. Wir bit­
ten die Kirchen, die Christen und p.ie Solidaritätsbewegun­
gen in den USA, weiterhin Dl'uckmittel einzusetzen, damit 
diese kriminellen Terrorakte zu Ende gehen und statt des­
sen eine Politik der Zusammenarbeit und des Friedens für 
Nicaragua und Zentral amerika formuliert ~ird. 

5 .. W il- fordern die Regierung und den Kongl'eß der Vereinig­
ten Staaten auf, die Souveränität der Republik Panama 
und die Rückgabe des Kanals an Panama zu respektieren 
und auf diese Art· und Weise das Abkommen zwischen 
Torrijos und Carter pünktlich zu erfüllen. Wir ermutigen 
die demokratischen Regierungen und die Völker Latein­
amerikas zur Solidarität mit dem Volk von Panama. Sie 
sollten seinen Kampf um eine authentische Souveränität 
unterstützen. 

6. Wir forden' die Regierung der Vereinigten Staaten auf, 
alle nordamerikanischen und konterrevolutionären Trup­
pen von honduranischem Gebiet abzuziehen und die Sou­
veränität von Honduras zu respektieren. 

7 . . Wir fordern die Regierungen der \kreinigten Staaten, Is­
raels und aller Ländel' der Welt auf, ihre Unterstützung 
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für das Militär und die Polizei Guatemalas und EI Salva­
dors einzustellen . In diesen Ländern stehen die Militärs im 
Krieg mit dem leidenden Volk und sind für Tausende von 
Toten und Vertriebenen verantwortlich. Wir bitten die 
Organisation der Vereinten Nationen, ihren Berichterstat­
ter in Guatemala zu belassen, damit er die systematische 
Verletzung der Ge~etze dieses Landes kontrolliert. 

3.3. Bitten an die Regierungen Lat einamerikas, die Vereinten 
Nationen u nd andere multilatera le Organisationen 

a. Wir richten einen Aufruf an die Regierungen Zentralame­
rikas, das Abkommen von Esqulpulas II einzuhalten und 
ihm Beständigkeit zu geben, besonders in Sachen Sicher­
hei t, Demokratisierung, Achtung der Menschenrechte, frei­
willige Rückkehr und wirtschaftliche Integration deI: 
Flüchtlinge. Wir empfehlen den Regierungen der Region, 
in allen Aspekten, die im Abkommen von Esquipulas II 
keine Berücksichtigung finden, den Verhandlungsprozeß 
der Contadoragruppe weiterzuverfolgen. 

9. Wir richten einen dringenden Aufnlf an die Völker Latein­
amerikas und ihre jeweiligen Regierungen, ihre Solidari­
tät mit der Sache Zentralamerikas aufrechtzuerhalten, zu 
verstärken und sie zu ihrer eigenen zu machen. 

10. Wir richten einen dringenden Anruf an die Regierungen .. 
die multilateralen Entwicklungsorganisationen und öku­
menischen Entwicklungseinrichtungen, koordinierte Ak­
tionen zum sozio-ökonomischen Wiederaufbau Zentral­
amerikas zu unternehmen. Sie sollen Sofortmaßnahmen 
zur Lösung der aktuellen Wirtschaf~krise Wld zur Ver­
hinderung der den Ländern der Region drohenden Hun­
gersnot ergreifen. 
Wir bitten die Regierungen, K irchen und Solidarltätsbewe­
gungen, alle Aufmerksamkeit, die unsere gemeinsame­
Menschlichkeit uns gebietet. auf die in ihre Länder zurück- ' 
kehrenden zentralamerikanischen Flüchtlinge zu lenken. 

11. Wir schlagen der Organisation der Vereinten Nationen und 
der Organisation Amerikanischer Staaten. vor, einen kon­
kreten Maßnahmenkatalog zur Auflösung der ausländi­
schen Militärstützpunkt~ in Zentralamerika, Belize, Pana­
ma und in den Länd~rn der Karibik zu erarbeiten und 
diese Region zu einer Friedenszone zu erklären. 
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3.4. Aufruf an die Kirchen und Christen in der Welt 

12. Wir bitten die Kirchen in aller Welt, besonders aber die 
Kirche Roms sowie die Kirchen in Spanien, Portugal, Eng­
land den USA und den lateinamerikanischen Ländern, 
groß~ öffentliche Bußgottesdienste anläßlich des 500. J.ah­
restages der Unterwer{ung Lateinamerikas zu veranstal­
ten und sich bei ihren Regierungen tatkräftig für seine Be­
freiung einzusetzen. 

13. Wir bitten die Kirchen der Vereinigten S'taaten und Ka­
nadas, Fastenaktionen und Aktionen der Verweigerung 
und des Widerstandes zu fördern bis hin zu solchen Taten, 
die unseren Bruder Wilson Brian 13 dahinbrachten, seine 
Beine zu opfern, um einen Militärzug anzuhalten, damit 
die kriegerische Politik der Verein igten Staaten gegenüber 
Zentralamerika gebremst w ird. Wir erkennen die über­
aus große Solidarität der Kirchen und des amerikanischen 
Volkes mit den Völkern Zentralamerikas an, aber wir 
möchten ihnen sagen, daß der Kampf ein langer und 
schmerzhafter Kampf ist, der kaum begonnen hat. Wir er­
mutigen sie, mit dem Austausch und der ökumenischen Zu­
sammenarbeit mit Zentralamerika fortzufahren , um noch 
tiefer in unsere Wirklichkeit einzudringen und unsere Völ­
ker im würdigen Kampf um Frieden und Leben zu unter­
stützen. 

14. Wir bitten die Kirchen und Christen in aller Welt und 
besonders in L"ateinamerika, jedes Jahr Gebetstage, Nacht­
wachen, GotteSdienste, Prozessionen sowie andere geeig­
nete Aktionen an läßlich des Märtyrertods unseres Bruders 
Oscar Arnulfo Romero (24. März 19aO) zu veranstalten, so­
w ie auch bei anderen geeigneten Anlässen. 

3.5. Drin glichk eit einer n euen Ordnung von Gerechtigk eit und 
F ried en 

15. ~ Wir bitten ganz konkret die Generalversammlung der Ver­
einten Nationen, die multilateralen Finanzorganisationen, 
den Internationalen Währungsfonds, die Weltbank und 
die Regierungen der großen Wirtschaftsmächte der Welt 
darum, der Dritten Welt die Schulden zu erlassen, denn 
diese sind Folge einer ungerechten Ausgangslage; unter 
anderem übersteigt der RückfluG der Gewinne aus der 
Dritten Welt in die reichen Länder die Gesamtsumme der 
Schulden. 
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16. Ebenso bitten wir die Regierungen in aller Welt, dringend 
die Schaffung einer peuen Internationalen Weltwirtschafts­
ordnung in Angriff zu nehmen, die es den armen Ländern 
ermöglicht, aus ihrer Misere herauszukommen ; ferner bit­
ten )Nir darum, einen ganz.heitlichen Entwicklungsprozeß 
hin zu Gerechtigkeit und Würde sowie der Achtung der 
UnversehrLheit der Schöpfung und des Friedens herbei­
zuführen. 

Schwestern und Brüder: Wir unterzeichnen im Namen Chri­
sti und unserer Völker dieses Dokument" Der zentral amerika­
nische Kairos". Wir bestärken uns und Euch erneut in dem 
Vorhaben zu beten, zu arbeiten und zu kä!l1pfen, damit die 
hier unterbreiteten Vorschläge verwirklicht werden können. 
Mögen die Gerechtigkeit und der Frieden zu unseren, zentral­
amerikanischen Völkern kommen. 

Wir beten, daß die Gnade und der Geist Gottes uns im Kampf 
um das Reich Gottes begleiten werden. 
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Im freien Nicaragua, 
am 3. April 1988, am Ostel'tag der Auferstehung 

ANMERKUNGEN 

1 Zum Abkommen 'l'orrijos- Carter: Nachdem das kolumbia­
nische Parlament die Konzession für die Einrichtung eines 
interozeanischen Kanals verweigerte, ww'de die Kolonie Pa­
nama durch militärischen Druck der USA im Jahre 1903 von 
Kolumbien losgelöst. Bereits 1914 wurde der Kanal fertig­
gestellt. Die völlige Souveränität über die 50 Kilometer brei­
te Kanalzone und das ausschließliche Nutzungsrecht liegen 
in Händen der Nordamerikaner. Erst 50 Jahre später ent­
sta nd in Panama unter dem populistischen Militärchef Ornar 
TOITijos, der eine Agrarreform und andere demokratische 
Maßnahmen durchführt, ein starkes Nationalgefühl und 
eine nationale Würde. Symbol dieses Bewußtseins ist der 
Vertrag zwischen Torrijos und dem damaligen US-Präsiden­
ten Carter, demzufolge der Kanal 1999 wieder in die pana­
maische Souveränität zurückgeführt werden muß. 

2 Zum Kanal durch Nicaragua: Bereits 1850 wollten die USA 
in Ausnutzung der natürlichen Wasserwege (Rio San Juan, 
Nicaraguasee) einen interozeanjschen Kanal durch Nicara­
gua bauen, um so einen billigen und sicheren Ost-West­
Transportweg zu erhalten, den die wirtschaftliche Entwick­
lung in den USA dringend erforderte. Aber erst 1914 wurde 
der sogenannte Bryan-Chamorro-Vertrag unterzeiclmet, der 
die Rechte des Kanalba us, die Souveränität über die dafür 
notwendigen Gebiete und das Recht zur Errichtung von 
Schiffsbasen allein den USA vorbehält. Im seI ben Jahr wur­
de der Panama-Kanal fertiggestellt. Es ging den USA nur 
darum, daß kein anderer in Nicaragua. auch nicht die nica­
raguanische Regierung, einen solchen Transportweg baut. 
Der Vertrag ha t noch Gültigkeit. 

3 William Walker: Im Zuge der Bürge l'kriegsperiode zwischen 
Konservativen und Liberalen (1851-1855) riefen letztere I 
1855 den Nordamerikaner William Walker mit seiner Söld­
nertrüppe ins Land, um die Konservativen zu bekämpfen. 
Nachdem er sie besiegt hatte, entmachtete er die Liberalen 
und machte sich selbst zum Präsidenten. Er erklärte Eng-
lisch zur Landessprache und führte die Sklaverei wieder ein. 
Als er den Versuch unternahm, ganz Mittelamerika zu er­
obern, vertrieben ihn 1857 die vereinten mittelamerikani­
schen Twppen. Zurück in den USA, wurde er als Held ge­
feiert. 

" Augusto Cesar Sandino führte von 1927 bis 1933 in Nicaragua 
einen Guerillakrieg gegen die nordamerikanischen Interven­
tionstruppen, die eine rechte Putschistenregierung vertei­
digten. Er gründete das " Verteidigungsheer der nationalen 
Souveränität von Nicaragua ", dem zeitweilig bis zu 6 000 
Mann angehörten. Bemerkenswerte Siege Sandinos und der 
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wachsende Protest in den USA angesichts der steigenden 
Zahl toter US-Soldaten brachte die Marines dazu, sich zu­
rückzuziehen. Im Januar 1933 zogen sie offiziell ihre Trup­
pen ab, nicht ohne das in der Geschichte Nicaraguas erste 
Berufsheer, die berüchtigte Nationalgarde (Guardia Nacio­
nal) aufgebaut zu haben. 1932 gewann der liberale Sacasa 
die Wahlen; die USA zogen ihren Chefkommandierenden · 
der Nationalgarde ab und setzten erstmals einen Nicara­
guaner in diesen Posten ein: Anastasio Somoza. Sandino sah 
sein Ziel der nationalen Souveränität erreicht und unter­
zeichnete ein Friedensabkommen. Er zog sich in die Berge 
zurück, um dort ein Kooperativenwesen aufzubauen. Im 
Februar 1934 wurde er von Somozas Truppen hinterhältig 
erschossen. Heute ist Sandino zu einem Symbol des nationa­
len Unabhängigkeitskampfes in Lateinamerika geworden. 
Carlos Fonseca stellte die 1961 neugegründete Guerilla in 
die Tradition Sandinos. Sandinos Gedankengut ist heute in 
allen Bereichen des revolutionären Prozesses gegenwärtig 
und lebendig. Für ganz Lateinamerika hat er Bedeutung 
gewonnen. 

5 Oberst J. Arbenz Guzman, Regierungschef Guatemalas, der 
1954 von den USA mit Hilfe des CIA gestürzt wurde. Nach 
Beginn einer Agrarreform wurde die Regierung Arbenz 
Guzman als kommunistisch denunziert. In Honduras stellte 
der CIA ein Söldnerheer zusammen, das schließlich Al'benz 
Guzman stürzte. Seitdem gibt es in Guatemala eine Guerilla. 

6 Das Massaker von 1932: 1931 stül'zten die Militärs in EI Sal­
vador den 1930 demokratisch gewählten reformfreudigen 
Arturo Araujo und setzten General Martinez als Präsident 
ein. Tm Januar 1932 gewannen bei den Kommunalwahlen in 
einigen Gemeinden die Kommunisten. Martinez verweigerte 
ihnen den Amtsantritt. Daraufhin riefen die Kommunisten 
zum Aufstand auf. In der Nacht zum 23. Januar 1932 besetz­
ten mit Macheten bewaffnete K afieearbeiter öffentliche Ge­
bäude. Als Antwort schlachteten die Militärs zwischen 20 000 
und 30000 Landarbeiter ab. 

7 CONDECA: Abkürzung für Consejo de Defensa Centroame­
ricano, Mittelamerikanischel' Verteidigungsrat. Er wurde 
1964 auf einem Treffen der Sicherheits- und Verteidigungs­
minister ZentraJamerikas gegründet. CONDECA ist ein 
Militärbündnis, das zur Aufgabe hatte, die Anti-Guerilla­
Aktivitäten der einzelnen Staaten zu koordinieren und die 
GueriUabekämpfung auf regionaler Ebene zu planen, die 
Rivalitäten zwischen den einzelnen Armeen abzubauen, den 
Aufbau anti-revolutionärer Bürgerwehren zu fördern, die 
zwischenstaatliche Migration zu überwachen und die tech­
nische Ausrüstung der Militärs zu vereinheitlichen. Tragen­
de Rolle im CONDECA spielten Nicaragua (unter Somoza) 
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und Guatemala unter ständiger Anwesenheit des US-Kom­
mandierenden der Panama-Zone. Mit dem, Sieg der Sandi­
nisten löste sich der CONDECA auf. Die USA versuchen ihn 
seitdem unter Ausschluß Nicaraguas w iederzubeleben. 

8 Doktrin der .,Nationalen Sicherheit" definiert die verschie­
denen reformerischen oder revolu tionären Prozesse in La­
teinamerika als Gefährdung der nationalen Sicherheit der 
USA, beispielsweise in Chile zur Zeit der Unidad Popular. 
Heute wird der zentralamerikanische Konflikt, angefangen 
bereits mit Kuba, von den USA als Errichtung eines "sowje­
tischen Brückenkopfes" interpretiert. Gegen diese "Bedro­
hung " nimmt die US-Regierung ein Selbstverteidigungsrecht 
in Anspruch. Damit legitimiert sie die Aggression gegen Ni­
caragua. 

9 Simon Bolivar (1783-1837) gilt als Vorkämpfer eines unab­
hängigen, demokratischen und vereinten Lateinamerika. 
Sein Wirken beschränkte sich nicht auf sein Heimatland 
Venezuela. Gegen die Kolonisatoren kämpfte er in Vene­
zuela, Bolivien, Kolumbien und Peru. Gefeiert wurde und 
wird er als "Be"freier" (Libertadol'). Freund von Alexander 
v. Humboldt, humanistischer Denker, Pädagoge und Demo­
krat, trat er vor allem ein für die Souveränität und die Ein­
heit Lateinamerikas. Heute gilt er als Symbol für die anti­
imperialistischen Kämpfe und alle Bestrebungen ·für ein in 
Demokratie geeintes Lateinamerika. 

10 Esquipulas: den Namen diesel' guatemaltekischen Stadt trägt 
das Abkommen, das am 6./7. August 1987 von den fünf zen­
tralamerikanischen Präsidenten für die Region unterzeichnet 
wurde. Das Esquipulas-Abkommen soll zu einem dauerhaf­
ten Frieden in Zentralamerika führen. Es enthäl t folgende 
Punkte: eine nationale Aussöhnung mit der nichtbewaffne­
ten Opposition, Amnestie, FeuereinsteIlung bei bewaffneten 
Konflikten, Demokratisierung, freie Wahlen, zunächst für 
das 'zentralamerikanische Parlament, Stopp der Hilfe an 
irreguläre Truppen (wie beispielsweise die Contras) auch 
durch außerregionale Regierungen (wie beispielsweise die 
der USA), Nichtverwendung des Territoriums eines Landes, 
um andere Länder anzugreifen, Hilfe für Flüchtlinge und 
Vertriebene bei deren Rückführung in die Heimatländer, in­
ternationale Uberwachung der beschlossenen Maßnahmen. 
Als einziges Land hat bislang Nicaragua die in Esquipulas 
übernommenen Verpflichtungen erfüllt. 

11 Oscar Arnulfo Romcro: Erzbischof von San Salvador, ur­
sprünglich aus dem konservativen Lager stammend, radi­
ka lisierte sich in seiner Hirtenverantwortung für sein Volk 
gegenüber der Repression in EI Sa1.yador. Seine Anl}lage, 
seine prophetische Rede gegen die Ungerechtigkeit und ge-
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gen den Tod führte zu seiner ErmordW1g durch rechtsradi­
kale Todessd)wadronen am 24. März 1980. Heute ist er ein 
.. inoffizieller Heiliger" der lateinamerikanischen Kirche der 
Armen: "Sankt Romero von Amerika, Hirte und Märtyrer ", 
so nennt ihn z. B. der brasilianische Bischof Pedro Casa­
daliga. 

12 "Pastoral de acompanamiento" ist ein feststehender Begriff 
in Lateinamerika. Er steht für die Auffassung, daß PfatTer 
in jedem Fall zu ihrer Gemeinde gehören und bei ihr blei­
ben - gleichgültig, in welcher Situation und unter wessen 
Herrschaft sie sich befindet. 

13 Brian Wilson ist ein US-Kriegsveteran aus dem Vietnam­
krieg, der in den vergangenen Jahren in Nicaragua zu einer 
Symbolfigur der nordamerikanischen Opposition gegen die 
Kriegspolitik der US-Administration geworden ist. Die 
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Veteranen für den Frieden" haben eine Reihe spektaku­
iärer Protestaktionen ol'ganisiert, z. B. eine Fastenaktion vor 
dem Kapitol im September 1986 kurz vor der Kongreßent­
scheidung über weitere Contrahilfe. Daraufhin durfte Wil­
son am 8. November 1986 in Managua bei den Festlichkeiten 
zum 25. J ahrestag der Gründung der FSLN sprechen. Die 
Veteranen organisierten im März 1987 einen Marsch für den 
Frieden in den Kriegszonen in Nicaragua. Bei einer Blocka­
deaktion gegen Munitionstransporte in den USA am 1. Sep­
tember 1987 wurde Wilson von dem Zug, der trotz Men­
schenblockade nicht anhielt, überrollt. Er verlor beide Beine. 
Die nicaraguanische Regierung verlieh ihm den Titel .. Held 
des Friedens" und dekorierte ihn mit einem hohen Revolu­
tionsorden. Zuletzt hat die Veteranengruppe einen Konvoy 
mit Hilfsgütern für Nicaragua organisiert, der über den 
Landweg aus den USA nach Managua fahren sollte. Die US­
Regierung ließ ihn an den Grenzen stoppen, weil die Aktion 
gegen das Embargo gegen Nicaragua verstoße. 
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